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Telegrammwechsel
Erde—Kosmos

„M ka n, Krem 1.
Von Bord der Raumschiffe .SoJns-4’ und 

,.Sojus-5’ melden wir dem Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
nnd der Sowjetrcfiiernng: Der Flug verläuft 
normal, die Kopplung und das Umstcigcn der 
Kosmonauten Chrunow und Jelissejew von

,Sojns-5’- in .Sojus-^ wurden erfolgreich 
ausgefiihrt.

Wir sind wohlauf, unsere Stimmung ist gut. 
Wir danken dem Zentralkomitee unserer ge­
liebten Ix-ninschcn Partei und der Sowjetrc- 
glerung herzlich für das uns erwiesene hohe 
Vertrauen.

Kosmonauten: SCHATALOW, WOLYNOW, JELISSEJEW, CHRUNOW.*’

Grußtelegramm der Leiter der Partei und Regierung 
an die Kosmonauten, Genossen Wladimir Alexandrowltsch 
Schatalow, Boris Valentinowitsch Wolynow, 
Alexej Stanislawowitsch Jelissejew, 
Jewgeni Wassiljewitsch Chrunow

„Teure Genossen!
Im Namen des Zentralkomitees der Kom­

munistischen Partei der Sowjetunion, des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der UdSSR und 
des Ministerrats der UdSSR beglückwünschen 
wir Sic aus tiefstem Herzen zur Ausführung 
des Manövrierens, der Annäherung und der 
Kopplung der Sojus-Raumschifle und ztyn 
erfolgreichen Umsteigen der Kosmonauten 
Genossen A. S. Jelissejew nnd J. W. Chrunow

vom Raumschiff ,SoJus-5'- in das Raum­
schiff «Sojus-4*.

Diese neue hervorragende Leistung bestä­
tigt die großen Möglichkeiten der sowjeti­
schen Wissenschaft und Technik.

Das ganze sowjetische Volk ist stolz auf 
Sie und wünscht Ihnen die erfolgreiche Aus­
führung ihres Auftrags.

Wir umarmen Sie herzlich und erwarten 
Sie auf heimatlicher Erde.

A. KOSSYGIN.”L. BRESHNEW, N. PODGORNY,

Antwort auf das Grußtelegramm
«Von ganzem Herzen danken wir dem ße und die Sorge um uns. Wir fühlen uns 

Zentralkomitee der KPdSU, dem Präsidium^ - wohl. Wir versichern, daß wir die Aufgabe 
des Obersten Sowjets der UdSSR und dem unserer Heimat erfüllen werden.
Ministerrat der UdSSR für die herzlichen Grü-

Kosmonauten: SCHATALOW, WOLYNOW, JELISSEJEW’, CHRUNOW.”

Kosmische Station auf Erdumlaufbahn
MOSKAU, 15. Januar. (TASS). 

Der gemeinsame Flug beider so­
wjetischer Raumschiffe verläuft 
erfolgreich. Bis heute 17 Uhr 30 
Minuten Moskauer Zeit zog „So­
jus-4" 21 und „Sojus-5"—5 Krei­
se um die Erde.

Während des Flugs gingen die 
Raumschiffsbesatz ungen pr o- 
grammgemäß aus ihren Kapseln in 
die Orbitalräume hinüber und 
führten die vorgesehenen Experi­
mente und wissenschaftliche Beob­
achtungen aus.

An Bord von „Sojus-5“ bei­
spielsweise wurden. Film- und Fo­
toaufnahmen in -.der Kapsel ge­
macht. Die Erdoberfläche sowie 
Gestirne bei orientierter Stellung 
des Raumschiffes wurden beobach­
tet. Man erforschte die Fortpflan­
zung von Radiowellen , in der Io­
nosphäre, stellte ärztliche Unter­
suchungen an1 und nahm Naviga­
tionsmessungen vor.

Der Raumflieger Wladimir Scha­
talow, Kommandant von „Sojus-4". 
nahm ebenfalls medizinische Un­
tersuchungen vor und beobachtete 
den Erdhorizont und dessen Be­
leuchtung.

Die Raumflieger nahmen voller 
Appetit ein Mittagessen ein.

Am Mittwoch bis 19 Uhr Mos­
kauer Zeit hat das Raumschiff 
„Sojus-4" seine 22. Umkreisung 
und das Raumschiff „Sojus-5" sei­
ne sechste Umkreisung rund um 
die Erde vollendet.

Der Kommandant des Raum­
schiffes „Sojus-4" fVladimir Scha­
talow wird sich nach der Prü­
fung der Arbeit der Bordsysteme 
in den Orbitalraum begeben, um 
sich dort zu erholen. Der Kosmo­
naut fühlt sich gut.

Auf dem Raumschiff „Sojus-5” 
wird die Arbeit gemäß dem Pro­
gramm für den ersten Flugtag 
vollendet. Boris Wolynow führte 
die handgesteuerte Orientierung 
des Raumschiffes durch, wonach

Zeichnung*. W. Schwan

das Korrektions-Triebwerk einge­
schaltet wurde und das Raum­
schiff „Sojus-5" auf eine neue 
Bahn mit folgenden Parametern 
gelangte: Erdumlaufzeit 88,92 Mi­
nuten. maximale Entfernung von 
der Erdoberfläche 253 Kilometer, 
minimale Entfernung von der Erd­
oberfläche 211 Kilometer, Bahn­
neigung 51 Grad 40 Minuten.

Bei einer programmgemäßen 
Fernsehsendung vom Bord des 
Raumschiffs „Sojus-5" haben die 
Kosmonauten den Zustand der 
Schwerloslgkeit im Raumschiff 
vorgeführt.

Alle Bordsysteme arbeiten ein­
wandfrei. Das Befinden der Kos­
monauten ist gut. Nach einem an­
gestrengten Arbeitstag wird sich 
die Besatzung in den Orbltalraum 
zur Ruhe begeben.

Der Flug der Weltraumschiffe 
„Sojus-4" und „Sojus-5“ geht 
weiter.

• ■ ■
MOSKAU. 16. Januar. (TASS). 

Die Besatzungen der Raumschiffe 
„Sojus-4" und „Sojus-5" ruhten 
von Mittwoch 20 Uhr bis Donners­
tag 4 Uhr Moskauer Zeit aus. 
Nach Turnübungen, Morgentoilet­
te und Frühstück gingen die Kos­
monauten programmgemäß an die 
weitere Arbeit. Nach Berichten 
der Schiffskommandanten Wladi­
mir Schatalow und Boris Wolynow 
sowie nach Fernmeßangaben funk­
tionieren die Systeme von ,.So- 
jus-4" und „Sojus-5" normal. Tem­
peratur und Druck in den Räumen 
entsprechen den aufgegebenen 
Werten. Die Kosmonauten sind 
wohlauf.

Das Programm der wissen­
schaftlich-technischen und medizi­
nisch-biologischen Forschung im 
kosmischen Flug wird weiter aus­
geführt.

Am Donnerstag 9 Uhr Moskauer 
Zeit hatten die Raumschiffe „So­
jus-4" und „Sojus-5" die Erde 32 
bzw. 15 mal umkreist.

Der Kommandant des Raum­
schiffes „Sojus-4“ Wladimir Scha­
talow nahm bei der 31. Erdum­
kreisung medizinische Forschungen 
vor und beobachtete leuchtende 
Teilchen.

Bei der 32. Erdumkreisung wur­
de „Sojus-4" orientiert, seine 
Triebwerke wurden durch Hand­
steuerung eingeschaltet, und das 
Schiff änderte seine Flugbahn, 
die nun folgende Parameter auf- 
zuweisen hat: Erdumlaufzeit 
88,85 Minuten, Apogäum 253 
Kilometer, Perigäum 201 Kilome­
ter, Bahnneigungswinkel 51 Grad 
40 Minuten.

In dieser Zeit führte die Besat­
zung des Raumschiffes „Sojus-5" 
unter dem Kommandanten Boris 
Wolynow entsprechend dem Pro­
gramm einen Komplex von Expe­
rimenten und wissenschaftlichen 
Forschungen durch.

Bordingenieur Alexej Jelissejew 
setzte die Beobachtung der geolo­
gischen und geographischen Objek­
te der Erdoberfläche und der Him­
melskörper fort und führte Navi­
gationsmessungen durch.

Forschungsingenieur Jewgeni 
Chrunow führte medizinische For­
schungen aus. studierte den 
Durchgang von Funkwellen durch 
die Ionosphäre.

Die Kommandanten der Raum­
schiffe meldeten, daß der Flug er­
folgreich fortgesetzt wird.

MOSKAU. 16. Januar. (TASS). 
Eine handgesteuerte Kopplung der 
sowjetischen Raumschiffe „Sojus-4” 
und „Sojus-5" auf einer Erdum­
laufbahn ist erfolgreich ausgeführt 
worden. Das Manöver wurde um 
11.20 Uhr Moskauer Zeit über so­
wjetischem Territorium vorgenom­
men. als das Raumschiff „Sojus-4" 
die Erde zum 34. Mal und „So­
jus-5" zum 18. Mal umkreisten.

Um 10.37 Uhr begann die auto­
matische Annäherung der Raum­
schiffe, bei der die Entfernung zwi­
schen „Sojus-4" und „Sojus-5" auf 
hundert Meter kam. dann über­
nahm Wladimir Schatalow die 
Handsteuerung und legte das Raum­
schiff „Sojus-4" durch Manö­
vrieren an „Sojus-5" an.

Nach dem Anlegen erfolgte ge­
genseitiges mechanisches Greifen 
der Raumschiffe, ihre starre Zu­
sammenziehung und der Anschluß 
von Stromnetzen. Auf diese Weise 
wurde auf der Umlaufbahn eines 
künstlichen Erdsatelliten die erste 
experimentelle kosmische Station 
der Welt mit vier Abteilen für die 
Besatzung montiert, die auch zu 
funktionieren begann.

Bei Annäherung, Anlegen und 
Kopplung der Raumschiffe funktio­
nierten alle Bordsysteme normal. 
Die Annäherung und die Kopplung 
wurden mit Hilfe von Außenbord­
fernsehkameras zur Erde übertra­
gen. Innerhalb der kosmischen Sta­
tion wurde zwischen den verschie­
denen Abteilen Telefonverbindung 
aufgenommen.

Für die weitere Ausführung des 
Programms wurde die orbitale kos­
mische Station vom Kommandan­
ten des Raumschiffes „Sojus-5" 
Boris Wolynow orientiert

Der Fliegerkosmonaut Wladimir 
Schatalow meldete, daß alle Syste­
me der Station normal arbeiten, die 
Parameter des Mikroklimas in den 
Abteilen entsprechen den vorge­
sehenen Werten. Das Befinden der 
Kosmonauten ist gut.

Die Station mit vier Abteilen 
für die Besatzung sichert die Aus­
führung eines umfassenden Kom­
plexes von Experimenten und For­
schungsarbeiten und bietet komfor­
table Bedingungen für die Arbeit 
und die Erholung der Besatzung.

Die Besatzung Ist dabei, das 
Programm weiterer Arbeiten aus­
zuführen. Mit den Kosmonauten 
wird eine stabile Funkverbindung 
aufrechterhalten. Der Flug der 
experimentellen Station wird fort­
gesetzt.

MOSKAU. (TASS). Die Kosmo­
nauten Jewgeni Chrunow und Alexej 

Jelissejew zogen ihre Raumfahrer­
anzüge an und begaben sich durch 
die Luke des Orbitalraums von 
„Sojus-5" in den Weltraum hinaus. 
Sie gingen an Bord von „Sojus-4"

und nahmen ihre neuen Arbeits­
plätze neben dem Raumschiffskom- 
mandanten Wladimir Schatalow 
ein, der 2 Tage lang allein auf der 
Bahn gekreist war.

Jelissejew und Chrunow hielten 
sich rund eine Stunde lang ge­
meinsam im freien Weltraum auf. 
Dieses Experiment schafft die Vor­
aussetzungen dafür, Im Weltraum 
solche Operationen auszuführen wie 
die Ablösung der Besatzungen von 
Orbitalstationen im Dauerflug oder 
die Rettung der Besatzungen von 
Raumschiffen bei Havarien.

Zum ersten Mal in der Welt 
stiegen 2 Kosmonauten während 
des Fluges auf der Umlaufbahn ei­
nes künstlichen Erdsatelliten aus 
einem Raumschiff in ein anderes 
um.

Als sich die Raumflieger in den 
Weltraum hinausbegaben und In 
das andere Schiff umstiegen, blie­
ben sie miteinander in ständiger 
Verbindung. Die Kommandanten 
von „Sojus-4" und „Sojus-5" mel­
deten der Erde, daß das Befinden 
aller Kosmonauten gut ist

Jelissejew und Chrunow führten 
im Weltraum eine Reihe wissen­
schaftlicher Experimente und Be­
obachtungen durch.

Die Arbeit außerhalb des Raum­
schiffes und das Umsteigen wur­
den von den Kosmonauten in 
Raumfahreranzügen vorgenommen, 
die mit einem autonomen System 
zur Sicherung der Lebensfunktio- 
aen ausgestattet wurden, das nach 
dem Regenerationsprinzip arbeitet

Durch die Bord-Femsehsysteme 
wurden die Vorbereitungen Jewge­
ni Chrunows und Alexej Jelis­
sejews zum Einsteigen in das an­
dere Raumschiff zur Erde übertra­
gen und von einem Netz von Be­
obachtungspunkten auf der Erde 
überwacht

Das Aussteigen des Raumfahrers 
Chrunow in den Weltraum, seine 
Arbeit außerhalb des Raumschiffes 
und das Umsteigen in „Sojus-4* 
erfolgten über dem Territoriurp 
Südamerikas und wurden von ei­
ner Außenbord-Filmkamera aufge­
nommen. die an der kosmischen 
Experimentalstalion installiert ist

Das Aussteigen des Kosmonau­
ten Jelissejew, seine Arbeit im 
freien Weltraum und das Umstei­
gen ’m „Sojus-4" erfolgten ober so­
wjetischem Territorium und wurden 
mit Hilfe von Fernsehkameras zur 
Erde übertragen.

Die Raumflieger blieben mitein­
ander in ständiger Verbindung, als 
sie durch den Weltraum aus einem 
Raumschiff in das andere umstie­
gen. Die Kommandanten von „So­
jus-4" und „Sojus-5" meldeten, daß 
alle Kosmonauten wohlauf sind. 
Öle Bordsysteme der Schiffe 
funktionierten reibungslos und ge­
währleisteten die Ausführung aller 
mit dem Umsteigen der Kosmonau­
ten zusammenhängenden Arbeits­
vorgänge.

Die Raumschiffe „Sojus-4" und 
..Sojus-5" setzen ihren Flug ge­
koppelt fort. Das Programm der 
wissenschaftlichen Forschungsexpe­
rimente wird erfolgreich ausge­
führt.

Bestimmung über die Organe der Volkskontrolle
Das Zentralkomitee der KPdSU 

und,der Ministerrat der UdSSR ha. 
ben eine Bestimmung über die Or­
gane der Volkskontrollo in der 
UdSSR bestätigt.

Im Sowjetstaat, der die Interes­
sen und den Willen des ganzen 
Volkes zum Ausdruck bringt, 
heißt es in diesem Dokument, ge­
hört das Recht der Kontrolle dem 
Volk selbst als dem einzigen Herrn 
seines Landes. Die Organe der 
Volkskontrollo nehmen in der So- 
wjetgcselischaft einen wichtigen 
Platz ein und stellen eine der For­
men der sozialistischen Demokratie 
dar.

In den Organen der Volkskon- 
trolle verbindet sich die staatliche 
Kontrolle mit der gesellschaftli­
chen Kontrolle der Werktätigen in 
Betrieben, Kolchosen, Anstalten 
und Organisationen. Ihre Haupt­
kraft sind die Arbeiter, Kolchos­
bauern und Angestellten, die in 
Gruppen, Posten und Komitees der 
Volkskontrolle beschäftigt sind, 
sich an der Prüfung der Durchfüh­
rung von Direktiven der Partei 
und Regierung beteiligen, sie Ins 
Leben unwetzten helfen.

Die Organe der Volkskontrollo 
Arbeiten unter der Leitung der Par­
tei und Regierung, sind ihre akti­
ven Helfer In der alltäglichen Tä­
tigkeit zur Erziehung der Werk­
tätigen im Geiste einer hohen Or­
ganisiertheit und Disziplin.

In der Bestimmung sind die 
Hauptaufgaben der Organe der 
Volkakontrolle umrissen. Das 
wichtigste in Ihrer Tätigkeit ist 
die Hilfeleistung den Partei- und 
Staatsorganen bei der systemati­
schen Prüfung der tatsächlichen 
Durchführung der Direktiven der 
Partei und Regierung durch die 
Sowjet-, Wirtschafte- und andere 
Organisationen, bei der weiteren 
Vervollkommnung der Leitung des 
kommunistischen Aufbau«, i m 
Kampf für einen allseitigen Auf­
schwung der Ökonomik, dio Festi­
gung der Staatsdisziplin und der 
sozialistischen Gesetzlichkeit.

Die Organe der Volkskontrollo 
üben eine systematische Kontrolle 
über die Erfüllung der Staatsplä- 
nc und -aufgaben aus. führen einen 
aktiven Kampf für die Ermittlung 
und Nutzung der Volkswlrtachafts- 
rcserven. für die Steigerung der 
Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion, einen sparsamen Ver­
brauch von ArbolLs-, Stoff- und 
Geldrossourcen, für die Einführung 
alles Neuen, Fortschrittlichen in 
dio Produktion. Es ist Pflicht der 
Volkskontrolleurc, entschieden ge­
gen die Verletzung der Staatadis- 
ziplln, gegen die Äußerungen des 
Lokalpatriotlsmus, des ressortmä­
ßigen Herangehens an die Saehe, 
Wirtschaftsloslgkelt und Ver­
schwendung. gegen beliebige Ver­
suche des Betrugs am Staate, ge­

gen die Angriffe auf das soziali­
stische Eigentum aufzutreten. Sie 
sind ebenfalls berufen, dio Erschei­
nungen des Bürokratismus und des 
Amtsschimmels streng zu unter­
binden, eine Vervollkommnung der 
Arbeit des Staatsapparats und sei­
ne Verbilligung, die Einführung 
der wissenschaftlichen Arbeitsor­
ganisation und Verwaltung, eine 
exakte Organisation der behördli­
chen Kontrolle anzustroben.

Dio Organe der Volkskontrolle 
müssen durch ihre ganze Tätigkeit 
bei den Sowjotmenschon das Ge­
fühl, Herren des Landes zu sein, 
das Gefühl einer hoben Verant­
wortung eines Jeden für die An­
gelegenheiten der ganzen Gesell- 
schäft entwickeln.

Es Ist die wichtigste Aufgabe 
der Organe der Volkakontrolle, die 
Kader rechtzeitig vor Fehlern und 
Unterlassungen in der Arbeit zu 
warnen, dio Beseitigung der auf- 
gedeckten Mängel anzustreben. Zu 
diesem Zweck gestalten die Organe 
der Volkskontrollo ihre Arbeit auf 
öffentlicher Grundlage, nutzen 
weitgehend die Presse, den Rund­
funk und das Fernsehen aus. Auf 
Personen, die an den cugelassenen 
Mängeln schuldig aind, wirken die 
Organe der Volkskontrollo sowohl 
durch kameradschaftliche Kritik 
und Erörterung ihrer falschen 
Handlungen als auch durch Heran- 
zlehon zur Verantwortung ein.

Die aowjetaschen, wirtschaftli­
chen, genossenschaftlichen und ge­
sellschaftlichen Organisationen so­
wie Amtspersonen sind verpflich­
tet, den Organen der Volkekontrol- 
le jeglichen Beistand zu leisten 
und dio nötigen Bedingungen für 
dio Erfüllung der ihnen auferleg. 
ten Pflichten zu schaffen.

In der Bestimmung heißt es, 
daß dio Organe der Volkskontrollo 
verpflichtet sind, die Einhaltung! 
der sowjetischen Gesetze durch 
Amtspersonen bei der Behandlung 
von Vorschlägen, Gesuchen und 
Klagen der Bürger systematisch 
zu kontrollieren. Sic müssen eine 
Prüfung des Zustands dieser Ar­
beit in allen Ministerien und Ver­
waltungen, in Betrieben, Anstal­
ten, Organisationen, In den Kolcho­
sen sowie anderen genossenschaft­
lichen und gesellschaftlichen Or­
ganisationen vornehmen und die­
jenigen zur strengen Verantwor­
tung ziehen, die an der Verletzung 
der Gesetze, am Amtsschimmel. 
Formalismus, Büiokratlsmus und 
an der Nichterfüllung der Be­
schlüsse die Schuld tragen, welche 
über die Vorschläge, Gesuche und 
Klagen der Bürger gefaßt worden 
sind.

Ein großer Teil der Bestimmung 
ist den Gruppen und Posten der 
Volkskontrollo gewidmet, welche 

die Grundlage des Systems der 
Volkskontrolle bilden. Sic sind be­
rufen, die Kontrolle unmittelbar in 
den Betrieben, Kolchosen, Anstal­
ten und Organisationen zu ver­
wirklichen, den Parteiorganisatio­
nen und der Administration zu hel­
fen. auf allen Abschnitten der 
Produktion, Verwaltung und Ver­
sorgung eine solche Lage anzu­
streben, welche die Möglichkeit der 
Wirtschaftalosigkeit und Ver­
schwendung, der Verletzung der 
staatlichen und Produktionsdiszi­
plin, der sozialistischen Gesetzlich­
keit auaschließen würde.

In der Bestimmung sind auch 
die Aufgaben, Rechte und Pflich­
ten des Komitees der Volkskontrol­
le der UdSSR, der Komitees der 
Volkakontrolle der Unions- und 
autonomen Republiken, der Komi­
tees der Volkakontrolle der Regio­
nen, Gebiete, autonomen Gebiete, 
der Bezirks-, Stadt- und Rayonko- 
initees der Volkskontrolle festgo- 
legt.

Das Komitee der Volkakontrolle 
der UdSSR lat ein Unions-Repu­
blikorgan. Er arbeitet unter der 
unmittelbaren Anleitung des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR. Das Komitee für 
Volkakontrolle der UdSSR lenkt 
dio Tätigkeit aller Organe der 
Volkskontrolle Im Lande, verwirk­
licht die Kontrolle über die Durch­

führung der Direktiven der Partei 
und Regierung, der staatlichen 
Pläne und Aufgaben durch die Mi­
nisterien, Verwaltungen, Sowjet- 
und Wirtachaftsorganisati o n e n, 
Betriebe und Kolchose.

Das Komitee der Volkskontrolle 
der UdSSR unterbreitet nach den 
Resultaten der Kontrolle dem ZK 
der KPdSU und dem Ministerrat 
der UdSSR Vorschläge von ge­
samtstaatlicher Bedeutung, legt 
Berichte über die Sachlage in ein­
zelnen Volkswirtschaftszweigen, 
über die Organisation der Arbeit 
in Ministerien und Verwaltungen 
vor.

Die Komitees der Volkskontrolle 
fassen nach den Resultaten der 
Prüfungen entsprechende Beschlüs­
se und ergreifen im Rahmen der 
ihnen zugebilligten Rechte Maß­
nahmen zur Beseitigung der auf- 
gedeckten Mängel. Die Leiter von 
Betrieben, Kolchosen, Organlsatio. 
non, Ministerien, Verwaltungen 
müssen die aufgedeckten Mängel 
und Verletzungen unverzüglich be­
hoben und die Komitees der Volks- 
kontrolle über die Resultate infor- 
niloren.

Der Text der Bestimmung über 
die Organe der Volkskontrolle er­
scheint demnächst In einer Mas­
senauflage, als Einzelbroschüre im 
Verlag für politische Literatur.

(TASS)

Delegation 
der Sowjetjugend 
nach Khartum 
abgeflogen

MOSKAU. (TASS). Eine Dele­
gation der Sowjetjugend, geführt 
vom Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Komitees der Jugendor­
ganisationen der UdSSR Valen­
tin Wassilenko, ist nach Khartum 
abgeflogen.

Die Delegation wird eich an den 
Sitzungen des Internationalen Ko­
mitees für Solidarität mit den 
Völkern und der Jugend der por­
tugiesischen Kolonien beteiligen.

Wassilenko erklärte Journali­
sten gegenüber, daß das Treffen 
in Khartum zur verstärkten Un­
terstützung der kämpfenden Völ­
ker Angolas» Mosamhiques und 
Guineas beitragen wird. Dieses 
Treffen soll ein konkretes Pro­
gramm für die Hilfe an die Jugend 
dieser Länder ausarbeiten. Was­
silenko betonte ferner, daß die so­
wjetischen Jungen und Mädchen 
den Patrioten der kämpfenden 
afrikanischen Länder mit Arzneien 
und Schuleinrichtungen helfen und 
dorthin junge Fachleute entsen­
den.
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Haus für Politschulung Für strikte Befolgung 
der Leninschen Prinzipien
Beratung der Abteilungsleiter für Organisation- und
Parteiarbeit der Gebietsparteikomitees

rw^r*‘*->

Die Propagandisten, Agitatoren, 
Sekretäre der Grundparteiorganisa­
tionen, Lektoren, die Leiter der 
Zirkel und Seminare des ganzen 
Gebiets von Kalinin wenden sich 
mit verschiedenen Fragen an das 
Gebietshaus für Politschulung. Hier 
hilft man ihnen, sich in verwickel­
ten Fragen der Philosophie, poli­
tischen Ökonomie, der Organisie­
rung und Durchführung des Unter­
richts zurechtzufinden. Der Bücher­
bestand der Bibliothek—periodische 
Literatur, Nachschlagebücher — 
Insgesamt 50000 Bände — stehen 
dem Partei-, Sowjet- und Gewerk­
schaftsaktiv immer zur Verfügung.

Feste Verbindung mit den Par­
teiorganisationen des Gebiets er­
laubt es. eine große und vielseiti­
ge Erziehungsarbeit unter den

Schauspieler—
Aufklärer

Dm Kustanaier Gebietstheater 
gastierte im Rayon Taranowski. 
Im Kulturhaus des Rayonzentrums 
fand ein Treffen der Schauspieler 
mit den Mitarbeitern der Kultur­
stätten des Rayons statt, dem auch 
viele Laienkünstler und Vertreter 
Hoy Öffentlichkeit beiwohnten. Hier 
wurde eine Verpflichtung gegeben, 
laut der die Schauspieler des Gor­
ki-Theaters in der organisierten 
Volksuniversität für Kultur Vorle­
sungen über Fragen der Ästhetik, 
über die moderne Bühnenkunst 
halten werden. Eine große Hilfe 
wird das Schausplelerkollcktiv 
dem Volkstheater erweisen.

Alle Erstaufführungen wird das 
Schauspielerkollektiv in den Ray­
on bringen und danach Zuechauer- 
konferenzen durchführen.

Werktätigen zu führen. Eine von 
ihnen ist die Parteiorganisation 
des Kombinats für Kunstfasern 
von Kalinin. Hier arbeiten 23 theo­
retische Seminare und 10 Schulen 
für Grundlagen des Marxismus-Le­
ninismus. Unlängst ist eine Lenin- 
Universität mit zwei Fakultäten 
organisiert worden: Leninscher 
Kurs der Außenpolitik der Sowjet­
union und Leninsche Prinzipien 
der Volkskontrolle. Die Universi­
tät ist für die Politinformatoren 
gegründet worden. Bekannte Men­
schen des Kombinats, Stammârbei- 
ter, junge Ingenieure und Techni­
ker nehmen aktiv an der Propagan­
daarbeit teil. Jetzt, da unser Land 
in ein neues Jahr getreten ist, das 
uns dem bedeutsamen Datum — 
dem 100. Geburtstag W. L Lenins—,

im Dorf
Diese große Arbeit in der ästhe­

tischen Erziehung der Landarbei­
ter widmet das Kollektiv des Thea­
ters dem 50. Jahrestag Kasach­
stans und dem 100. Geburtstag Le-

Mit großem Erfolg führte das 
Gebictstheater' die Bühnenstücke 
„Tiefe Wurzeln“ und „Unter den 
Kastanienbäumen von Prag“ auf. 
Es zeigte sie nicht nur den Zu­
schauern der Gebietsstadt, sondern 
auch vieler ländlicher Ortschaften.

UNSER BILD; Aus dem Bühnen­
stück „Unter den KastanienbSumen 
von Prag". Boshena—Schauspielerin 
M. Chodossowa, Petrow — Schau­
spieler S, Popow,

Text und Foto:- W« Woronin 

näher bringt, verhalten sich die 
Kalininer Kommunisten besonders 
ernst zu ihrer Aufgabe — politi­
sche Kenntnisse in die Massen zu 
tragen, die großen Ideen Lenins zu 
erläutern. Dem Haus für Politschu­
lung von Kalinin stehen viele tech­
nische Mittel für den ' Unterricht 
zur Verfügung: Projektionsappara­
te für Diafilme und Filme, Ton­
bandgeräte, Plattenspieler. Das 
alles können die Leiter der Semina­
re und die Lektoren während des 
Unterrichts ausnutzen.

UNSER BILD: Im Kabinett für 
Philosophie des Hauses für Polit- 
schulung des Gebiets Kalinin.

Foto: W. Kunow
(TASS)

Vom 13 bis zum 14. Januar land 
Im Zentralkomitee der Kommuni- 
»tiscneit Partei Kasachstan* eine 
Beratung der Leiter der Abteilun­
gen für Organisationen und Partei­
arbeit der Geblctspartelkomltees 
statt.

Auf der Beratung wurde die Fra­
ge über die Erfüllung der Be­
schlüsse des XXIII. Parteitags und 
die Aufgaben zur weiteren Ver­
vollkommnung der Organlsatlons- 
und Parteiarbeit in den Parteiorga­
nisationen der Republik erörtert.

Unterricht
in Tapferkeit

In den oberen Klassen der No­
wosibirsker Schule Nr. 156 wer­
den seit diesem Herbst „ Unter­
richtsstunden In Tapferkeit” er­
teilt. In diesen Stunden, die eich 
bei Schülern und Schülerinnen 
größter Popularität erfreuen, ha­
ben Journalisten, Parteifunktionä­
re, Teilnehmer von Schlachten um 
Freiheit und Unabhängigkeit un­
serer Heimat daa Wort. So berich­
tete Offizier der Sowjetarmee Se- 
mjon Daschkow, ein alter Kom­
somolze, In ao einer Stunde über 
den Heroismus der sowjetischen 
Jugend an den Fronten des Großen 
Vaterländischen Krieges. Der mit 
vielen Kampforden dekorierte Mi­
chail Derjabkin widmete seine 
Stunde der Schlacht bei Stalin­
grad, und Maria Michailina, ehe­
malige Direktorin dieser Schule, 
Komsomolzin der 20er Jahre, fand 
flammende Worte, um über Taten 
und Träume ihrer Generation zu 
berichten. „Voller Stolz sehen wir

Auf der Beratung wurden Im Re­
ferat des Abteilungsleiters des ZK 
der KP Kasachstans W. K. Sewrju­
kow wie auch in den Reden der Ab­
teilungsleiter der Gebietsparteiko­
mitees ausführlich die großen Ver­
änderungen analysiert, die im In­
nerparteilichen Leben der Parteior­
ganisationen der Republik nach dem 
XXIII. Parteitag vorgegangen 
sind, es wurde die Aufmerksamkeit 
auf die Notwendigkeit der weite­
ren Vervollkommnung des Stils 
und der Methoden der Arbeit der 

heute", sagte sie, „unsere Träum* 
und Pläne verwirklicht. So wün­
schen wir uns denn, daß Ihr, unse­
re Enkel, der Zukunft ebenso wie 
wir, beseelt von einem großen 
Ziel, entgegenschreitet."

In den „Tapferkeitsstunden" 
lauschten die Schüler dem Bericht 
von Teilnehmern des Bürgerkrieges 
in Sibirien, von Erbauern der Wer­
ke der ersten Planjahrfünfte, von 
Sibiriern, die an den Schlachten 
um die Verteidigung Moskaus 
teilgenommen haben.

Eine der nächsten Stunden wird 
dem Tag der Sowjetarmee gewid­
met sein. Die Oberschüler bereiten 
sich sorgfältig darauf vor. Auch 
in anderen Schulen der Stadt wer­
den solche Unterrichtsstunden er-- 

Parteikomitees, auf die Hebung der 
Kampfkraft der Grundparteiorgani- 
sa Honen gerichtet.

Einen großen Platz In der Arbeit 
der Beratung nahmen Fragen ein, 
die mit der strikten Befolgung der 
Leninschen Normen und Prinzipien 
des Parteilebcns, der Verbesserung 
der Auslese, Verteilung und Er­
ziehung der Kader, der Ausfüh­
rungskontrolle, der Verstärkung der 
Leftung bei der Aufnahme In 
die Reihen der KPdSU und der Er­
ziehung der jungen Kommunisten

Reifezeugnis rHochschulbildung

in Betracht ziehen
Über die Aufnahmeprüfungen In 

den Hochschulen wurde schon 
viel debattiert und doch wurde bis 
heute noch kein Entschluß gefaßt, 
der die Frage einigermaßen be­
friedigend gelöst hätte. Zufällig­
keiten bei den Aufnahmeprüfun­
gen der Abiturienten lassen die 
Hochschullehrer Immer wieder 
darüber nachdenken. Ich möchte 
auch meine Meinung darüber sa­
gen.

Wenn die Aufnahmekommission 
der Hochschule die Gesuche mit 
den Dokumenten von den Bewer­
bern entgegennimmt, sollte man 
sofort die mittlere Note derjeni­
gen Fächer, in denen beim Ein­
tritt in die Hochschule geprüft 
wird, auastellen. Z. B. beim Ein­
tritt in die medizinische Hochschu­
le werden die Abiturienten in Phy­
sik, Chemie, Biologie und Litera­
tur (schriftlich) geprüft. Nehmen 
wir an, daß die mittlere Note des 
Abiturienten nach dem Reifezeug­
nis der Mittelschule in diesen Fä­
chern 4—5 ausmacht. Folglich hat 
der Abiturient in der Mittelschule 
nicht schlecht gelernt und hatte 
die Noten 4 und 5. Demnach be­
kommt dieser Abiturient schon 4 
—5 Punkte voraus, noch ehe die 
Eintrittsexamen begonnen haben.

Ein anderer Abiturient, der in 
der Mittelschule schwächer ge­
lernt hat und in seinem Reife­
zeugnis in den obengenannten Fä­
chern nur „3" hat, bekommt auch 
jetzt-nur die mittlere Note „3”. 
Auf diese Weise bekömmt der Abi­
turient, der in der Mittelschule 
mit Fleiß gelernt hat, 3—5 Punkte 
voraus. Das weitere Schicksal der 
Abiturienten entscheidet die Zahl 
der Punkte bei den Eintrittsexa­
men, wie es heute Brauch ist.

Es wäre aber gut, wenn vor dem 
Examinator die mittlere Note aus 
dem Reifezeugnis läge, damit er 
sehen könnte, wen er vor sich hat. 
Es kommt häufig vor, daß ein Abi­
turient, der in der Schule immer 
gut gelernt hat, bei den Eintritts­
examen in die Hochschule sehr 
schlecht abschneidet. Er antwortet 
unsicher und »ein ganzes Betra­
gen imponiert nicht. In solchen 
Fällen müßte der Examinator sich

wie auch der Verbesserung der 
Parteileitung der Sowejts, der Ge­
werkschaften. des Komsomol und 
anderer gesellschaftlichen Orgar.l-1 
sationen verbunden sind.

Die Beratung erörterte auch die 
Frage über die Aufgaben der Par­
teiorganisationen fm Zusammen­
hang mit der Vorbereitung und 
Durchführung der- Wahlen m die 
örtlichen Sowjets der Werktätigen­
deputierten.

Die Teilnehmer der Beratung 
wurden von dem Kandidaten des 
Politbüros des ZK der KPdSU, dem 
Ersten Sekretär des ZK der KP 
Kasachstan» D. A Kunajew emp­
fangen. Im stattgefundenen Ge­
spräch erzählte er ausTührlkh von 
den neuen Aufgaben, die vor der 
Parteiorganisation der Republik 
auf dem Gebiet der weiteren Ent­
wicklung der Wirtschaft stehen, 
hob die Notwendigkeit der Verstär­
kung der Organisation- und Par­
teiarbeit und der ideologischen 
Stählung der Kommunisten hervor.

(KasTAG)

mehr Zelt nehmen, um »eine 
Kenntnisse besser zu prüfen.

Ich kann aus Erfahrung sagen, 
daß ich vor den Eintrittsexamen 
mehrmals die nötigen Noten aus 
den Reifezeugnissen herausge­
schrieben und zur Hand gelegt 
hatte. Das hilft oft, Fehler zu ver­
melden.

So ein Verfahren hätte auch ei­
ne große Bedeutung für unsere Mit­
telschule. Die Schüler der Ober­
klassen würden sich dann unbe­
dingt mehr im Lernen bemühen, 
am im Reifezeugnis bessere Noten 
zu bekommen. Gegenwärtig spie­
len die Reifezeugnisse bei der 
Aufnahmeprüfung keine besondere 
Rolle, sie bestätigen nur. daß der 
Bewerber die Mittelschule absol­
viert hat

Wenn die obenangeführten Maß­
nahmen angewandt werden soll­
ten, können bei der Einschätzung 
der Kenntnisse doch Fehler Vor­
kommen, doch man muß sich be­
mühen, daß es seltener passiert. 
Der Verfasser dieser Zellen muß­
te eich mehrmals wundern, wie er 
bei den Eintrittsexamen die Kennt­
nisse des Abiturienten nicht rich­
tig eingeschätzt hatte. So etwas 
kommt vor.

Es scheint manchmal wirklich 
ein Kartenspiel zu sein, und nicht 
umsonst wissen die Studenten von 
„glücklichen" Karten zu erzäh­
len. Ruhige Verhältnisse für den 
Abiturienten und höfliches Ver­
halten des Lehrers tragen viel da­
zu bei, Fehler zu vermeiden.

Wie oft konnten wir sehen, wie 
gerade schwächere Absolventen der 
Mittelschule sofort die Aufnahme­
prüfungen in die Hochschulen be­
standen und .immatrikuliert wur­
den und die stärksten Schüler 
Pech hatten. Für die Lehrer der 
Mittelschule war das Immer eine 
Ohrfeige. Und immer wieder stell­
ten sie sich die Frage, wie es 
geschehen konnte.

Wir wollen doch unserer Ju­
gend gegenüber in allen Fragen 
Immer gerecht sein. Deswegen 
lohnt es sich, über diese Frage 
noch iu sprechen.

J. SINNER
Saran

Der große Internationalist
Einen der ersten Briefe rËeser 

Periode schrieb Lenin am 28. Au­
gust 1919. u. zw. auf Bitte der bri­
tischen Politikerin Sylvia Pank- 
hurst. eines Mitglieds der Kommu­
nistischen Partei, Sie bat ihn, sich 
zur Frage der Teilnahme atn bür­
gerlichen Parlament zu äußern. In 
seinen Ausführungen über die Tak­
tik der britischen Arbeiter in dieser 
Frage berief sich Lenin auf die Er­
fahrungen der Bolschewiki, „die in 
der zaristischen fingierten Groß- 
grundbesitzerduma... es vermocht 
haben, revolutionäre uiyd republika­
nische Propaganda zu entfalten". 
Die Teilnahme am Parlament ver­
band er mit dem revolutionären 
Geist der Partei, ihrer Standhaf­
tigkeit, ihrer Fähigkeit zur revolu­
tionären Arbeit In den Massen. Nur 
eine solche Partei, schrieb er, 
„wird Ihre eigenen Parlamentarier 
in strenger Zucht halten, wird 
aus ihnen echte revolutionäre Pro­
pagandisten machen können, solche 
wie Karl Liebknecht“

In seiner Antwdrt an S. Pank- 
hurst ging W. I. Lenin von den be­
reits vorhandenen Erfahrungen in 
der sozialistischen Weltbewegung 
aus. Im Januar 1919 fand der 
Gründungsparteitag der Kommuni­
stischen Partei Deutschlands statt, 
auf dem Karl Liebknecht und Rosa 
Luxemburg sich für eine Teilnahme 
der Partei an der Wahlkampagne 
für die bevorstehenden Wahlen zur 
Weimarer Nationalversammlung, 
für die Verwendung de Tribüne zur 
revolutionären Agitation und Pro­
paganda aussprachen. Der Partei­
tag gab ihnen jedoch nicht recht 
und beging einen Fehler, indem er 
mit einer Stimmenmehrheit gegen 
die Teilnahme der Kommunisten 
an den Wahlen stimmte, Lenm

(Schluß, Anfang Nr. II)

Kapitel aas dem Bach votrUennadf ObHschkin und Maria Paakratowa
schrieb im Briet an Sylvia Pank- 
hurst: „Ich finde, daß Rosa Luxem­
burg, und Karl Liebknecht recht hat­
ten, als sie sidr für eine Teilnahme 
am bürgerlichen deutschen Parla­
ment äußerten... Ich persönlich bin 
davon überzeugt, daß der Verzicht 
auf die Teilnahme an Parlamcnts- 
wahlen ein Fehler der revolutionä­
ren Arbeiter Englands war./'

AM 10. Oktober 19» wandte 
sich W. I. Lenin an die italie­

nischen, französfedicn und 
deutschen Kommunisten mit ei­
ner Grußbotschaft Er ana­
lysierte darin gründlich 
<iie Taktik der Kommunisten. 
In der Grußbotschaft ist nicht nur 
von einer Beteiligung an einem 
bürgerlichen Parlament die Rede, 
sondern auch von der Mitarbeit in 
bürgerlichen Gewerkschaften und 
anderen Massenorganisationen.

Lenin stellte ganz entschieden 
d e Frage nach der Beteiligung der 
Kommunisten an den Massenorga­
nisationen. Er schrieb, vom Stand­
punkt der marxistischen Theorie 
und vom Standpunkt der Erfahrun­
gen von drei Revolutionen (1905, 
Februar 1917 und Oktober 1917) 
halte er den Verzicht auf die Be­
teiligung an einem bürgerlichen 
Parlament, auf die Arbeit in einer 
reaktionären Gewerkschaft oder in 
einem der erzreaktinären „Arbei­
terräte", verunstaltet von den Schel­
demännern, für ausgesprochen 
falsch.

Im Oktober 1919 kam es In der 
Kommunistischen Partei Deutsch­
lands auf dem II. Parteitag in Hei­
delberg zur Spaltung. Die „Un­
ken", die sich gegen die Arbeit in 
den reaktionären Gewerkschaften 
wandten, and »Ich für den Boykott 
des Parlaments aussprachen, blie­
ben in der Minderheit. Aus der Par­

tei ausgeschlossen, bildeten sie die 
sogenannte Kommunistische und Ar­
beiterpartei, die später zu einer 
Sektierergruppe degenerierte. Am 28. 
Oktober richtete Lenin ein Schrei­
ben an das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Deutsch- 
lands und an die Sektierergruppe. 
In diesen Schreiben legte Lenin er­
neut die Fragen der Taktik dar.

Um die Fehler in der Taktik der 
„Urtken“ In der Kommunistischen 
Partei Deutschlands, in der Taktik 
des Verzichtes auf die Beteiligung 
an einem bürgerlichen Parlament 
und die Arbeit in reaktionären bür­
gerlichen Gewerk schalten zu er­
klären, erläutert Lenin ausführlich 
die Taktik der Bolschewik!.

Die Taktik der Partei der Kom­
munisten müsse auf einer vernünf­
tigen, strerig objektiven Berück­
sichtigung aller Klassenkrilfte des 
jeweiligen Staates (sowie der ihn 
umgebenden Staaten und aller Staa­
ten im Weltmaßstab) aufgebaut 
werden sowie auf der Berücksichti­
gung der Erfahrung, aller revolu­
tionären Bewegungen^ schrieb er. 
In seinem Buch „Der .linke Radika­
lismus*, die Kinderkrankheit irn 
Kommunismus" empfiehlt Lenin dem 
Exekutivkomitee der III. Internatio­
nale, dem nächsten Kongreß der 
Kommunistischen Internationale na- 
liezulcgcn, sowohl die Politik des 
Verzichts auf Mitarbeit (n den reak­
tionären Gewerkschaften im großen 
und ganzen als auch die Haltung 
einiger Mitglieder der Kommunisti­
schen Partei Hollands zu verurtei­
len. die gleich wie. direkt oder in­
direkt, offen oder heimlich. im 
allgemeinen oder Im bcsjndercn 
diese falsche Politik unterstützten.

P)ER 11. Kongreß der Kommu- 
*-* nlstischen internationale, der 

vom 19. Juni bis zum 7. August 

1920 tagte, nahm strategische und 
taktische Prinzipien der kommuni­
stischen Bewegung in die Tagesord­
nung auf, darunter auch die Frage 
über den Parlamentarismus und die 
Gewerkschaftsbewegung, und arbei­
tete sie aus.

Trotz des Beschlusses des II. 
Kongresses der K>mmun!stlschen 
Internationale entschloß sich die 
Konimunisttechc Partei Osterrei- 
ches im August 1920, die Parla­
mentswahlen zu boykottieren. Das 
war nicht allein ein Verstoß ge­
gen den Beschluß des internationa­
len Organs, sondern auch gegen 
die Disziplin. Lenin richtete damals 
an die österreichischen Kommuni­
sten ein Schreiben, das im Zentral­
organ der Kommunistischen Partei 
Österreichs, in der „Roten Fahne" 
veröffentlicht wurde. Dieser Brief 
half den österreichischen Kommu­
nisten, ihre Fehler zu beheben und 
einen richtigen Standpunkt zu be­
ziehen.

Seinen Kampf gegen die „Lin­
ken" setzte Lenin auf dem III. Kon­
greß der Kommunistischen Inter­
nationale fort, wo die „Linken“ 
den Vorschlag unterbreiteten, die 
die Aufgaben der Partei bestim­
mende Formulierung „Gewinnung 
<lor Mehrheit der Arbeiterklasse" 
durch die Formulierung ,,Gewin­
nung der im sozialen Sinne ent­
scheidenden Teile der Arbeiterklas­
se“ zu ersetzen. Lenin trat dagegen 
entschieden auf. Er schrieb, die 
Kommunistische Internationale müs­
se Ihre Taktik darauf aufbauen: 
unentwegt und systematisch die 
Mehrheit der Arbeiterklasse gewin­
nen und In erster Linie—in den al­
ten Gewerkschaften. Dann sei der 
Sieg bei jeder Wendung der Ereig­
nis}#: gesichert. Für kurze Zeit bei 
einer außerordentlichen glücklichen

Wendung der Ereignisse „siegen , 
las könnte jeder Dummkopf.

Lenin hielt es für möglich, für 
den Zusammenschluß der Kräfte im 
Kampf gegen die Offensive des Ka­
pitals sogar mit den Führern der 
2. und 2‘/r Internationale Kompro- 
misse zu schließen. Im April 1922 
sollte eine Konferenz der Vertreter 
Her drei Internationalen, der 2. der 
2 •/». und 3. stattfinden

Lenins Werke enthalten den 
„Brief an die Mitglieder des Polit­
büros des ZK der RKP(B) mij An­
merkungen zum Entwurf der Reso­
lution des ersten erweiterten Ple­
nums des Exekutivkomitees der 
Kommunistischen Internationa I e 
über die Teilnahme an der Konfe­
renz der drei Internationalen", den 
„Brief «n die Mitglieder des Polit­
büro» des ZK der RKP(B) mit 
Vorschlägen zum Entwurf der Di­
rektiven des Exekutivkomitees der 
Kommunistischen Internationale an 
die Delegation der drei Internatio­
nalen" sowie andere Dokumente 
zu dieser Frage. Lenin wies darauf 
hin. daß die Arbiter die Aktions­
einheit bei der Lösung der drin­
gendsten und die Interessen der 
Arbeiter am meisten betreffenden 
Fragen fordern und hielt die Be­
teiligung von Vertretern der Kom­
munistischen Internationale an die­
ser Konferenz für außerordentlich 
wichtig.

Der Resolutionsentwurf des er­
weiterten Plenums des Exekutiv­
komitees der Kommunistischen in­
ternationale über die Konferenz der 
drei Internationalen enthielt einen 
Absatz, in dem die Führer der 2. 
und 2’/j. Internationale Helfershel­
fer der Bourgeoisie genannt wur­
den. Die Verfasser dieses Entwur­
fes meinten, es sei nicht ang> 
bracht, mit den Helfershelfern der 
Bourgeoisie an einem Tisch zu kon­
ferieren. Lenin hielt eine solche 
Fragestellung für falsch. Er schrieb, 
es sei unvernünftig, eine Sache von 
großer praktischer Wichtigkeit auts 
Spiel zu setzen, nur, um sich das 
Vergnügen zu bereiten, die Schur­
ken ein übriges Mal beschimpfen 
zu können. Die Taktik der Kommu­
nisten muß darin bestellen, daß die 
Kritik an den reformistischen In­

ternationalen ^geduldig. gründlich 
und klärend wirkt, daß diese Kritik 
die sozialistisch gesinnten Arbeiter 
nicht durch scharte Worte ab­
schreckt, sondern ihnen den Scha­
den und die Fehler der Ideologie 
und Politik der Reformisten er­
klärt.

Was die Sozialisten betrifft, die 
auf der revolutionären Plattform 
standen, so forderte Lenin, die Kom­
munisten auf, mit ihnen eng zu- 
sammenzuarbeitcn. Der Band 54 
der Gesammelten Werke Lenins ent­
hält den Brief an den angesehenen 
Funktionär der Italienischen Sozia­
listischen Partei Lazzari vom 11. 
Dezember 1922. Darin legt Lenin 
die Bitte dar, die Beschlüsse des 
IV. Kongresses der Kommunisti­
schen Internationale über die Ver­
einigung der Kommunistischen und 
der Sozialistischen Partei Italiens 
in die Tat umzusetzen. Lenin gab 
der Überzeugung Ausdruck, daß der 
alte und treue Revolutionär seine 
Autorität und seinen Enthusiasmus 
in den Dienst des großen Ziels stel­
len würde.—des dauerhaften und 
ehrlichen Zusammenschlusses aller 
wahren Revolutionäre.

LENIN betrachtete die Revo­
lution In Rußland Immer als 

einen Teil der sozialistischen Welt­
revolution. Er schrieb an die hol­
ländischen Kommunisten, daß die 
Sowjetordnung Überall zur prakti­
schen Losung der Arbeitermassen 
wurde, daß cs ein großer histori­
scher Fortschritt von Weltbedeu­
tung war.

In den Briefen an R. Robins, 
amerikanische Sozialisten und In­
ternationalisten und in anderen 
Dokumenten brachte Lenin seine 
feste Überzeugung zum Ausdruck, 
daß die Weltrevotutlon und die 
neue sozialistische Demokratie un­
ausbleiblich in allen Ländern sie­
gen werden. Die Bände 60 und 51 
der Gesammelten Werke enthalten 
Briefe, in denen Wladimir Lenin 
die Proklamierung der Ungarischen 
Sowjetrepublik begrüßt, Bela Kun 
und anderen Führern der ungari­
schen Kommunisten, die vor gro­
ßen Schwierigkeiten standen, Rat­
schläge erteilt. Am 10, Mai 1920 

begrüßte Lenin als Antwort auf 
die an ihn adressierte Resolution 
der Versammlung der indischen Re­
volutionäre vom 17. Februar 1920 
In Kabul über den Rundfunk die 
„Indische revolutionäre Assoziati­
on."

W. I. Lenin wußte die bürgerli­
che Solidarität und Hilfe der Ar­
beiter und Werktätigen der gan­
zen Welt bei der Verteidigung 
des Sowjctlandes. beim Aufbau der 
sozialistischen Wirtschaft zu wür­
digen. Im Oktober- 1921 schrieb er 
an Sydney Hillman, daß Sowjet­
rußland alles daransetzt, um Hun­
ger. Zerrüttung und Verwüstung 
zu überwinden. Die finanzielle Hil­
fe der Arbeiter der ganzen Walt 
sei für sie in dieser Beziehung ne­
ben der moralischen und politi­
schen Unterstützung äußerst wich­
tig-

Im Zusammenhang mit der Akti­
on gegen die Hungersnot in Ruß­
land, die sich unter den Werktäti­
gen der kapitalistischen Länder ent­
faltete, bat Lenin das Exekutivko­
mitee der Kommunistischen Inter­
nationale, Ihm die Gesamtergebnis­
se der Bewegung mitzuteilen.

In seinen Briefen ging Len:n auf 
die Verhandlungen mit der Gruppe 
Rutgers ein, die aus amerikani­
schen Arbeitern bestand und den 
Wunsch äußerte, nach Rußland zu 
fahren und beim Wiederaufbau der 
Volkswirtschaft zu helfen. Lenin 
betrachtete die Tätigkeit solcher 
Gruppen für technische Hilfe als 
einen markanten Ausdruck der in­
ternationalen Solidarität

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion und die Sowjetregie­
rung, die sich von der Lehre Le­
nins leiten lassen, halten sich nicht 
nur In ihrem Lande an das Prinzip 
des proletarischen sozialistischen 
Internationalismus, sondern auch 
in den Beziehungen zu allen Völ­
kern des sozialistischen Weltsystems 
sowie auch tu den Ländern, die 
den Weg der nationalen Befrei­
ungsbewegung, den Weg des Kamp­
fes gegen den Imperialismus und, 
Kolonialismus einscnlugen. in den 
Beziehungen zu den Werktätigen 
aller Länder.

(APN)
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Auf den Flügeln 
der Jugend

Es leb*n auf der Welt Jun«e 
Mädchen. Sie troffen rieh mit 
Junten, kokettieren, sind bemüht, 
einander mit Kleidern und in der 
Tanzkunst au übertrumpfen. Und 
ent wenn ihr unruhiger Strom 
die Kontrollbude der Fabrik paa- 
riert hat, hören sie auf, Rivalin­
nen ■— doch nicht Junge Mädchen 
— zu sein. Das richt man an 
Jener, rein mädchenhaften Lei­
denschaft, mit der sie arbeiten.

„Ja, eben so", sagte Ira Schulz 
fast laut.

„Was denn?" verstand Gal ja 
nicht. Sie hatte eben ent die Ar- 
beitsjacke abgelegt und ordnete 
vor dem Spiegel ihre Frisur. Des­
halb konnte Ira nur das Profil 
ihres hübschen, ausdrucksvollen 
Geeichte sehen.

„Eine Schönheit", dsehte Irs 
schon zum wievielten Mal Ober 
ihre Freundin und sah Irgendwer- 
um im Gelet« Ihre langen, be­
henden Finger, die über die 
Strickmaschine hin- und herJIo- 
fen.

„Worüber sprichst du denn mit 
dir selbst?" wiederholte Galja Si­
dorowa lachend.

„Komm, wollen wir gehen, 
sonst bleiben wir hier bla sum 
Morgen sitzen..."

Die Wächterin schüttelte vor­
wurfsvoll den Kopf: „Nacht­
schwärmer! Die zweit« Schicht 
geht schon zu Ende, und rio wol­
len erst nach Haus.”

...Nach Hause. Jetzt hat sie 
zwei Zuhause. Von der Mutter 
fuhr sie vor vier Jahren weg, 
nachdem sie mit ihren Altersge- 
noaainnen die Berufsschule in Se- 
mlpalatinsk bezogen hatte, un> 
Strickerin zu werden.

Die Lehrjahre vergingen 
schnell. Auch jetzt noch denkt sie 
an die heißen Diskussionen über 
den Platz des Arbeitsmenschen im 
Leben, über die Wichtigkeit und 
Notwendigkeit des Arbeiterberufs, 
darüber, wie man große Vollkom­
menheit in der Arbeit erzielt. Man 
diskutierte nicht nur abstrakt; 
es gab keinen Tag In der Woche, 
an dem die Schülerinnen nicht 
an die Maschinen gegangen wären 
und In der Praxis nicht das be­
wiesen hätten, worüber ei« debat­
tierten. Selbstverständlich Wird 
im Gedächtnis auch Jener Tag 
nicht erlöschen, an dem sie die 
Schwelle der Stricker«! des Serni-

Woldemar Weiß gehört zu der 
Schar der jungen Garde des Trak­
torenwerks von Pawlodar. Als er 
einen Lehrgang für Dreher durch­
gemacht hatte, kam er In die erste 
mechanische Halle. Bald zeigte er 
sich als ein Mann seines Fachs. Er 
arbeitet flink und sicher. Beliebiger 
Dreharbeit ist er gewachsen. Wol­
demar Weiß trug ebenfalls sein 
Scherflein zum ersten Traktor 
DT-75 bei. Bei der Anfertigung 
von Zapfen überbietet er sein Ta­
gessoll um 20 — 30 Prozent.

Woldemar stellt auch In der ge­
sellschaftlichen Arbeit nicht zu­
rück. Er Ist Mitglied des Komsp- 
molbüros der Halle. Mitglied 
des Rats der jungen Arbeiter und 
nimmt regen Anteil an der Laien­
kunst.

Foto: D. Neuwirt 

palatlnaker Trikotaffen- und 
Spinnkombinats überschritt. Kaum 
trat rie an ihre Arbeltoetalle. 
als die Strickerinnen rie schon 
umringten.

„Eine Neue? Machen wir uns 
bekannt." Eine der Arbeiterinnen 
reichte Ihr die Hand. „Ich arbei­
te hier in der Nähe", sie zeigt« 
auf eine Reihe llchtüberfluteter 
Strickmaschinen. „Wir sind Jetzt 
sozusagen Nachbarn. Wenn du 
Hilfe brauchst, sag's nur, geniere 
dich nicht."

Nach solch einer warmen Auf­
nahme verschwand bei Ira die 
Ungewißheit, ihr wurde leicht und 
freudig ums Herz.

Diese von Herzen gehenden 
Worte trägt Ira durch Ihr ganzes, 
vorläufig nicht langes Leben als 
etwas überaus Trautes und Heili­
ges, was sie fest mit der großen 
Menge von Taten verbindet, in 
denen sie und das ganz« große 
Kollektiv der Werktätigen des 
Kombinats aufgehen. Auch heute, 
als eie als Sekretär der Komso­
molorganisation der Hallo die er­
ste Versammlung in ihrem Leben 
durchführte, fühlte sie «ich eben­
so wie damals, am ersten Tag 
ihrer selbständigen Arbeit. Sie 
sprach hitzig, daher nicht immer 
logisch, und versuchte die Komso­
molzinnen, welche die Rote Ecke 
füllten, aufzurütteln.

„Gut, wir arbeiten und arbei­
ten, und dabei nicht schlecht. 
Nehmen wir Galja Sidorowa... 
oder eine beliebige Komsomolzin. 
Sie erfüllen ständig ihr Soll bei 
guter Qualität. Doch nicht das 
allein soll unser Leben ausma- 
chon, Mädchen. Wo bleibt denn 
unser Elan, wo Ist die Wandzei­
tung. wo sind die Sonntageeinsät­
ze und andere Taten, die uns gei­
stig reicher und wertvoller ma­
chen sollen?"

„Ach wasl" ließ jemand «ich 
vernehmen. „Es hat schon alles 
gegeben — die Wandzeitung und 
die Sonntagseinsätze. Nur hat das 
nicht Jeder nötig gehabt. Niemand 
will sich mit den Menschen rich­
tig beschäftigen — da liegt der 
Hund begraben!"

„Wollen wir uns also zusammen 
mit ihnen beschäftigen. Wer wird 
uns schon zusammenschließen, 
wenn nicht wir selbst? 
Wir sind doch Komsomolzinnen.

Euemgul IBRAJEW

Heimat
Ein Zweig bin loh von deinem 

Stamme, 
und schwächlich bin ich ohne dich. 
Ich brenne heiß mit deiner Flamme, 
mit deinen Säften tränkst du mich.

Di* Last nehm loh von deinem 
Rücken, 

Jeh nehm von dir di« Sorgen alL 
Nie «oll dich, Heimat, Kummer 

drücken —
Ich sterbe für dich tausendmal.

Am Himmel mag Gewitter toben — 
werd' sündhaft tragen deine LaaL 
leh stürz« mich in wilde Wogen, 
wenn du es mir befohlen hast.

Deutsch von 1 KUNZ

Reinhold FRANK

Friedenstaube
(Anlehnung an ein ähnliche» Lied)
Friedenstaube, fliege 
über Berg und Meer, 
fliege, Taube, fliege, 
worb für's Friedensheer.
Flieg nach Süd und Norden, 
flieg nach West und Ost, 
flieg durch alle Pforten 
mit der Frieden» post.
Fliege, Taube, fliege 
ohne Raat und Ruh, 
Kriegsgefahr besiege, 
Friedenstaube du.
Schwing dich hoch und breit« 
deine Flügel aus.
Friede sei und Freude 
überall zu Haus.

Mädchen, müsaen alao das Schwie­
rigste anpacken."

Noch lange sprach man an 
jenem Abend. So lange, daß man 
bei dunkler Nacht naeh Hause 
gehen mußte. Da« Wichtige!« war 
aber getan — die Komsomolzen 
merkten wenn auch einen nicht 
ganz deutlichen, so doch richtigen 
Weg zu den künftigen Taten vor. 
Es wurde das Redkollcgtum der 
Wandzeitung gewählt, dlv Büro- 
mltglleder stellten einen Arbeits­
plan auf. für den nächsten Sonn­
tag wurde ein Arbeitseinsatz rin- 
geplant.

...Ira Schulz ordnet eine her­
vorhängende Haarsträhne unter 
das Kopftuch und eilt zu einer der 
Maschinen, an der dl« Zwirnfä­
den schneller ala gewöhnlich zu 
flattern anfingen.

Wladimir Galal, Sekretär de« 
Komsomolkomlteos des Kombi­
nate, schaut ihr nach und sagt zu 
mir: „Sie Interessiert sich für die 
Arbeit als Strickerin, aber auch 
als Sekretär der Komsomolorgani­
sation der Halle. Sie lat eine Ar­
beiterin hoher Klasse. Vor kur­
zem war sie mit unter den weni­
gen in Karaganda auf einem Fort- 
bildungakursuB. Jetzt lat eie be­
müht, das Neue auch den anderen 
zu übermitteln. Ihre Arbeit als 
Sekretär macht ale ausgezeichnet. 
Sie versteht es, die anderen zu 
entzünden, mitzureißen... Da er­

Universität
des jungen Marxisten

In der Internatsschule Nr. 2 der 
Stadt Ushgorod arbeitet eine Uni- 
veraltät des Jungen Marxisten. An 
den drei Fakultäten — für das 
Studium des Lebens und der Tä­
tigkeit der hervorragenden Kämp 
(er für den Kommunismus und der 
Fakultät der Geschieht« des Kom­
somol — studieren über 160 Per­
sonen.

An dieser Universität wurden 
Referate zu solchen Themen ge­
halten: „Der Mensch des Kom­
munismus wird heute geprägt".

Wie wir’s machen
»Alles planmäßig. Den Arbeits­

plan unserer Komsomolgruppe stel­
len wir für ein Halbjahr auf. Der 
Planung geht eine Umfrage unter 
den Komsomolzen voraus:

„Deine Vorschläge zur Komso­
molarbeit? Was kannst du selber 
tun?“

Gute Vorschläge werden in den 
Plan aufgenommen, die Interessen 
einzelner Komsomolzen beachtet. 
Was erzielen wir damit? Dor Ar­
beitsplan wird zu einem kollekti­
ven Dokument. Jeder Komsomolze 
sieht seinen Beitrag, fühlt «eine 
Anteilnahme in der Aufstellung 
de« Plans, so auch in dessen Er­
füllung. Dadurch erzielt das Kon- 
somolkomitce der 0g der Mittel­
schule von Balkaschino Aktivität 
der Komsomolzen.

An der Korischagin-Wacht be­
teiligten rieh alle 32. Neunzehn 
Schüler unserer Klasse nahmen an 

wähnten rie, wie rie über Ihre er­
sten Schritte erzählt hatte. Sie 
waren wirklich nicht leicht. 
Da gab M Zweifel and Ungewiß­
heit genug. Sie verstand es aber, 
nicht nur rieh selbst, aondem auch 
nr.dere zu überwinden, ale ru«am- 
mauuachlleßett. an den Sinn d<« 
lebens denken zu lassen. Sie Ist 
erst etwa ein halbe« Jahr Sekretär, 
dl« Fortschritts sind aber achon 
l -aehtHeh: dl« Komsomolzen der 
Hall« beteiligen «Ich an den Sonn- 
tngaelnaätzcn. Kulturrnarsehan. 
DIspuHm Abenden aktiver ala dl- 
anderen. Bi« haben den hohen Na­
men Komsomolze in Ihren eigenen 
Augen und In den Augen anderer 
wiederherge« teilt."

Während der Komsomolaekretär 
sprach, machte Ira Schulz, einen 
der vielen Fabrikmädchen, Irgend­
wo hinter den Reihen der Strick­
maschinen Ihre Sach« ebenso 
fröhlich und leicht wie sonst. Mit 
Rchnellen. kaum wahrnehmbaren 
Bewegungen der Finger knüpfte 
ele die Fäden zusammen und über 
der Maschine floß wieder ein end­
loser Fadenstrom. Sie aber, seine 
unumschränkt« Herrin, die mit 
einer Menge gesellschaftlicher 
und ihrer eigenen Mädchensorgen 
belastet ist, spürt diese Last, wie 
wunderlich das auch scheinen 
mag, nicht. Mag rie auch heute 
wie gestern spätabends nach Hau­
se zurückkehren. Ira bereut es 
nicht. Ihr ist dafür das wunder­
vollste Recht gegeben — das 
Recht auf Jugend und auf In­
teressiertheit an dem, was rie tut.

A. TSCHEREPANOW
UNSER BILD: Die Arbeiterin 

des Trikotagen- und Strickkombi­
nats in Semipalatlnsk Irene 
Schulz.

Foto des Verfassers 
Semipalatlnsk

„Die wissenschaftliche Weltan­
schauung des Menschen". „Unsere 
Epoche ist eine Zeit großer Wind­
lungen" und andere.

Interessant und inhaltsreich ver­
läuft der Unterricht der Lehrer 
M. M. Orch, J. A. Lablk, J. F. Bi­
bikowa. Im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit steht der neue 
Mensch, der wahre Held der Ge­
genwart, Herr »einer Heimat.

W MELENTJEW
Transkarpatien 

der literarischen Inszenierung „50 
Komsomoljahre" toll. An der lite­
rarisch-musikalischen Inszenierung 
..Ehre der Arbeit ', die am Schü- 
lorabcnd der Oberklassen am 14. 
Dezember aufgeführt wurde, betei­
ligte sich die ganze Klasse.

Im Wettkampf um die beste 
Klassen-Komsomolgruppo unserer 
Schule waren wir die ersten und 
erhielten dafür eine Urkunde des 
Rayonkomsomolkomitees.

Bel der wöchentlichen Auswer­
tung des Wettbewerbs um die 
besten Lernerfolge, Benehmen und 
gute Taten ist die 9g stets voran.

Unsere Regel Jet: „Mache al­
le« selbst!" Das wird uns später 
von Nutzen sein.

Nina WECKER, 
Tanja PJANKOWA

Balkaschino, 
Gebiet Zellnograd

Freiwillige Milizhelfer
Der Trupp der freiwilligen Mi- 

lizhelfcr der Siedlung „Perwoje 
Maja'* Im Rayon Kaakolen wurde 
schon lange gegründet. Anfäng­
lich Bolchmte er «ich keineswegs 
durch hohe Aktivität aus. Damals 
kamen nur wenige dar freiwilligen 
Milizhelfer zum Patrouillengang, 
und diejenigen, die kamen, wan­
derten einsam durch die Straßen 
oder rings um den Klub herum. 
Die Rowdys und Trinker fühlten 
sich ungebunden und brachten den 
Dorfeinwohnern nicht wenig Un­
ruhe.

Vor drei Jahren wurde der Kom­
munist Anton Iwanowitsch Saut- 
ner. ein energischer und entschlos­
sener Mensch, an die Spitze des 
Trupps der freiwilligen Milizhel­
fer gestellt. Er verstand es, die 
Mitglieder des Trupps für den 
Schutz der Ruhe der Dorfeinwoh­
ner zu aktivieren. Nach und 
nach wurden die Verletzer der öf­
fentlichen Ordnung stiller.

Gedenkstätten 
für 
Komsomol­
helden

MOSKAU. (TASS). In der Hei­
matstadt der jungen Partisanin 
Lisa Tschaikina. Kalinin, Ist eine 
Gedenkstätte eröffnet worden, für 
die jung« Stadtbewohner mehrere 
Jahre lang Materialien über die 
Heldentaten Junger Partisanen aus 
dieser Stadt sammalten.

Die 23jährige Lisa Tschaikina 
war freiwillig In der von den Hit­
lerfaschisten besetzten Stadt ge­
blieben, um in einer Partisanenein­
heit gegen die Eindringlinge zu 
kämpfen. Sic wurde an die Hitler­
faschisten verraten und nach grau­
samen Foltern erschossen. An Lisa 
Tschaikina Wurde postum die 
höchste Auszeichnung — der Ti­
tel „Held der Sowjetunion“ — 
verliehen.

Die Exponate der Gedenkstätte 
veranschaulichen auch den Kampf 
der ersten Komsomolzen der Stadt 
gegen dl* Interventen in den Jah­
ren des Bürgerkriege* (1018— 
1922). Bei Ihrer Sammlung half 
Marschall M. W. Sacharow, erster 
Stellvertreter des Verteidigungs­
ministers.

Für Heldentaten im Großen Va­
terländischen Krieg erhielten 7 000 
Komsomolzen den Titel „Held der 
Sowjetunion".

Ihnen zu Ehren wurden in vielen 
Städten und Dörfern Gedenkstät­
ten eingerichtet und Obelisken ent­
hüllt.

In Weliklje Lukl gehen die Bau- 
arbriten an einer Alezander-Ma- 
trossow-Gedenketltte ihrem Ab­
schluß entgegen. Der 19jährige 
Komsomolze war 1941 den Helden­
tod gestorben, als er mit seiner 
Brust die Schießscharte eine» deut­
schen Bunkere verdeckte. Auf der 
Gedenktafel de» Museums werden 
die Namen der 260 Helden einge- 
melßelt sein, die im letzten Krieg 
die Heldentat Matrossow» wieder­
holten.

In Krasnodon errichten Junge 
Ukrainer ein neues Denkmal „Jun­
ge Garde" — zu Ehren der be­
rühmten Illegalen Organisation, 
die in dieser Stadt gegen die Hit­
lerfaschisten kämpfte.

Jetat zählt der Trupp der frei­
willigen Miiizhelfer de« Dorfes 
fünfundzwanzig Personen und 
noch ebensoviel Aktivisten.

„Im Klub randaliert jemand'*, 
wird gemeldet. Die Milizhelfer las­
sen nicht lange auf sich warten. 
Sobald die Unruhestifter vor den 
Milizhelfem stehen, lassen diese 
die Köpfe hängen. Aber damit lat 
die Sache nicht abgeschlossen. Am 
nächsten Tag müssen di« Rowdys 
vordem Stab des Milizhelfertrupp* 
erscheinen. Des Gespräch ist für 
sie nicht das angenehmste. Der 
Kommandeur des Truppe Anton 
Sautner, «ein Stellvertreter Was­
sili Bytschkow und der Sekretär 
der Komsomolorganisation der Ab­
teilung Jerbulat Oraaalijew unter­
suchen gründlich das Geschehene.

Diese an Lebenserfahrung rei­
chen Menschen sagten den Jungen 
viele belehrende und harte Worte.

Im heimatlichen 
Sowchos

PETROPA WIOWSK. (KasTAG). 
Es waren 13 Sowchosburschen. die 
gemeinsam In die Sowjetarmee be­
gleitet wurden. Si« dienten an ver­
schiedenen Orten und kehrten alle 
13 in den heimischen Sowchos 
„Iskra" auf dem nordkasachstani- 
sehen Neuland zurück. Während 
der Dienstzeit in der Arme« 
schrieben Ihnen die Eltern, Freun­
de und Kameraden. Es gab nicht 
wenig gute Nachrichten. Im Ernte­
ertrag rückte der Sowchos vom 
vorletzten Platz auf den dritten 
im Rayon vor. In 3 Jahren er­
füllte die Wirtschaft 4 Jahresplä­
ne der Getreidelieferung an den 
Staat. Viele Mechanisatoren be­
kommen auf jeden verdienten Ru­
bel ebensoviel Zuschlagszahlung

Die Komsomolzin Rosa Moser arbeitet das runde Jahr hindurch als 
Köchin im Tschapajew-Kolchos, Gebiet Kustanal.

Ihre Speisen sind schmack- und nahrhaft, haben immer ein appetitliches 
Aussehen.

UNSER BILD: Rosa Moser
Foto: A. Sharow

Obwohl die Jungen rieh ihrer 
Schuld bewußt wurden und sie 
bereuten, blieb die strenge Strafe 
nicht aus: Ihr Vergehen wurde 
In der Lehranstalt, wo rie lernen, 
gemeldet.

Jetzt kommt es schon selten 
vor, daß jemand in der Perwomaj- 
sker Vermichswirtschaft die öffent­
liche Ordnung verletzt. Die Ran­
dalierer und Rowdys rind ge­
zähmt Das haben die MiUzhelfer 
erzielt

Die Dorfeinwohner können rieh 
an Werk- und Feiert»gen ruhig 
nach dar Arbeit erholen. Jerbulat 
Oraaalijew, Irina Tschaikina, Shan- 
gali Gassanow, Gennadi Iwanow, 
Anton Kling, Juri Tsehunichin. 
Waarili Bytschko* und viel« an­
dere Mitglieder des Trupps der 
freiwilligen Milizhelfer rind auf 
der Wacht und an ihrer' Spitze 
steht dar Kommunist Anton Saut­
ner. der mit der ihm aufgetragenen 
Sache ausgezeichnet, fertig wird.

N. PONOMARJOW

Gebiet Alma-Ata 

und Prämien nach den Jahreser 
gebnisaen.

Als »ich all« 13 im Sowchos 
versammelt hatten, veranstalteten 
die Direktion, das Parteikomitee 
und die Oberspezialisten für die 
Demobilisierten einen warmen Emp­
fang. Von der Ökonomik der Wirt­
schaft, den Aufgaben und Perspek­
tiven wurde ihnen erzählt. Die Be­
dürfnisse und Wünsche der ehema­
ligen Soldaten wurden berücksich­
tigt. Nun richten rieh alle auf Ar­
beit ein. Jeder kennt einen Mechani­
satorenberuf. Alexej Gelewer wurde 
als Traktorist angestellt, Viktor 
Jeshow und Anatoli Agapow er­
hielten Kraftwagen, die anderen 
gingen auf Arbeit In die Werk­
statt.

SO WAR WOLODJA
Ende 1968 veröffentlichten wir In mehreren Nummern der „Freund­

schaft" (Nr. 231, 252, 254, 255) Material über den Helden des Großen 
Vaterländischen Krieges W. K. Wentow, einen Deutschen, der in Wirk­
lichkeit Wladimir Karlowitsch Wenzel hieß. Wenzel Ist 1943 Im Kampf 
für unsere Heimat In der Schlacht am Dnepr gefallen. Pottum wurde 
Ihm der Titel „Held der Sowjetunion“ verliehen.

Pawel Wolkow veröffentlichte In der Saratower GebletgJugendzeitung 
„Sarja molodjoshi" Material über den Helden. Wir bringen heute einige 
teincr Novellen aut Wolodja Wenzels Leben vor dein Krieg.

Lieht und
Schatten

Abends ist in der Schule Unter­
richt. Die Glocke läutet zur Pause. 
Plötzlich geht das Licht aus. Je­
mand hat die Schmelzsicherung 
herausgedreht. Der Unterricht ist 
gesprengt.

„Wer hat das getan?“ fragt der 
Schuldirektor.

Totenstille.
„Ich“, ertönt Wolodja Wenzels 

Stimme. „Wo hast du die Schmelz­
sicherung? Stelle sie sofort auf ih­
ren Platz.“

„Ich hab sie durchs Fenster hin- 
ausgeworfen“, antwortet Wolodja 
und rennt hinaus.

Einige Minuten später brennt das

Pawel WOLKOW

Licht. Der Unterricht wird weiter- 
geführt, jetzt aber ohne Wolodja. 
Er ist im Kabinett des Direktors. 
Ihm droht Bestrafung für Unfug. 
So wäre cs auch geschehen, wenn 
die Komsomolzen nicht nach dein 
Unterricht eine Exlrakomsomolver- 
Sammlung einberufen hätten. Der 
wahre Täter wird entlarvt. Auch 
Wenzel wird tüchtig vorgenommen 
Die Komsomolzen fragen IJin. war­
um er die Schuld auf sich genom­
men hat.

..Andernfalls wäre der Unter­
richt gesprengt worden. Lieber soll 
einer Schaden haben als alle."

„Aber du hast einen Rowdy und 
Feigling In Schutz genommen."

„Ich wußte, daß er seine Schuld 
eingestehen wird: der Mensch muß 
doch ein Gewlssch haben."

Eis und Wärme
Ein Winterabend. Der Wind fegt 

Schneegestöber vor sich her. Wo­
lodja eilt mit seinen Freunden ins 
Kino. Sie haben nur mit Mühe Ein­
trittskarten erwischt: cs wurde 
der Filin „Tschapajew“ vorgeführt.

Sie eilen an einer Frau vorbei, 
die nach Wasser geht. Plötzlich hö­
ren sie hinter sich die leeren Eimer 
rasseln. Die Jungen schauen sich 
um. Die Frau liegt der Länge nach 
ausgestreckt am Wasserhydrant, die 
leeren Eimer rollen den Elshügel 
hinab.

„Geht nur. Ich hol euch ein“, 
sagt Wolodja zu seinen Freunden 
und eilt der Gestürzten zu Hilfe. 
Die anderen folgen Ihm. DI« Frau 
ist ohnmächtig. Zu «tritt tragen sie 
die Bewußtlose zum nächsten Haus.

Dio Verletzte wird in ein Zim­
mer gebracht.

„Kamil, rufe die Schnelle Hilfe 
an“, kommandiert Wolodja. Er sel­
ber läuft nach Haus« und kehrt 
mit einem Fläschchen zurück. Das

Zimmer füllt »Ich mit dem Geruch 
von Salmiakgeist.

Ein Wagen der „Schnellen Hil­
fe" fährt vor das Haus. Die Ärzte 
erweisen die nötige Hille. Jetzt kön­
nen die Jungen Ins Kino gehen. 
Bis zu Beginn sind noch IS Minu­
ten geblieben, Sie können noch 
rechtzeitig hinkommen. Aber Wo­
lodin hält die Freunde zurück.

„Lim den Wasserhydranten her­
um muß abgeclst werden", sagt er 
sachlich, „sonst zerschlägt »Ich 
noch jemand den Kopf."

Sie suchen sich Stemmeisen und 
Schaufel. Eine Stunde später war 
von dein Elshügel keine Spur mehr 
geblieben.

Bei Unwetter
Die Jungen hatten sich Irgendwo 

ein Zweimannboot beschafft. Sie 
brachten darauf ein Segel an und 
los ging» zürn Flüßchen Sasanka. 
Dort kann man gut Kosaken-Râu- 
ber spielen. Den Stenka Rasin spielt 
wie Immer Kamil. Die anderen 
sind seine Gefährten.

„Kurs Süd-West!“ kommandiert 
Stcnka-Kamil. Das. Boot schleicht 
sich an einen halbversunkenen, 
schon lange verlassenen Lastkahn 
heran. Das Ist der Stützpunkt des 
Bojarenheera.

„Los, an den Bug!" ertönt der 
Siegesrul des Räuberbauptmann*. 
Der Lastkahn wird gekentert.

Sie spielten und sahen nicht daß 
der Himmel grau wurde. Ein Wind 
erhob sich, trieb Wolken zusam­
men. Die Wolga wurde grau. Das 
Wasser Im Fluß brodelt und wallt 
wie in einem Rlesenkeaeel; Wellen^ 
wie Berg«. Die Jungen befinden sich 
mitten In der Strömung. Wind und 
Wellen werfen das Boot wie einen 
Span, treiben es wer weiß wohin. 
Die Rastnheldcn sind etlll gewor­
den, und das Feuer In den Augen 
de* Kajfllâiis ist erloschen...

Wolodla bemerkte alt erster die 
Gefahr. Ihr Boot wurde direkt aut 
einen vorbeifahrenden Lastkahrt ge­
trieben, dessen schwarte Seitenwän­
de wie Felsen aus dem. Wasser ra­
gen. Noch eine Minute und d-r Zu­
sammenstoß Ist unvermeidlich.

..Das Segel reffen!“ rief Wolodja. 
..Schnell an die Ruder!" und er 
greift selber das erste Ruderpaar. 
Kamil legt Sieh In die Heckruder.

..Link* befhalten!" kommandiert 
Wentel.

Dai Boot macht eine jähe Wen­
dung nach rechts und fliegt nut 
großer Geschwindigkeit am Last­
kahn vorbei. Manchmal schien es, 
dtß der Fluß das Boot verschlun­
gen hat, aber einen Augenblick spâ 
ter erhob es sich wieder hoch auf 
die Wellangipfel. Obzwar das Boot 
fetzten Endes ans L ier geschleudert 
wurde. War der Stoß nicht hart Die 
Jungen kamen mit kleineren Ver­
letzungen und Kratzwundon davon 
Nur halten alle Blutblasen an den 
Händen. Aber da» waren schon 
Kleinigkeiten. Naeh Hause kamen 
sie am anderen Tag. Ein Rettungs­
boot holte sie von der Intel.

..Danke dir. Wolodja", sagte Ka­
mil zu seinem Freund. „Hast den 
Kopf nicht verloren. Du hast uns 
Im gefahrvollsten Augenblick ge­
rettet."

„Schon gut Kamil. Wer wird bei 
Unwetter seine Verdienste zählen.“
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Familie 
Klassen

Der Brigadier der Reparatur­
schlosser der Koh)enanrcicherungs- 
fabrik von Saburchansk Johann 
Klassen ist in diesem jungen Be 
trieb einer der ersten Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. Sei­
ne Brigade achtet ausgezeichnet 
auf die komplizierte technologi­
sche Ausrüstung der Anrelche- 
mngshalle. sichert die geplante 
Produktivität — über 300 000 
Tonnen Kohlenkonzentrat jährlich.

In dieser Halle arbeitet an der 
Zentrifuge Klassens Frau — Ta­
tjana. auch eine Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit. Nach 
der Demobilisierung aus der So­
wjetarmee kamen' auch die Zwil­
lingsbrüder. der Panzerfahrer 
Juri und der Pioniersoldat Vale- 
ri in die Fabrik. Zu Ehren des be­
vorstehenden Jubiläums haben die 
Brüder-Komsomolzen die Arbeits- 
wacht in der Brigade ihres Vaters

Gebiet Karaganda

Die Farm— 
das zweite 
Zuhause

Die Rosa-Luxemburg-Abteilung 
des Sowchos „Suworowski”, der 
A. Schlotthauer vorsteht, hat das

Bequem und schön
Die Arbeitersiedlung Batam- 

schinsk ist noch Jung, aber schon 
groO und sehr schön. Sie wie auch 
das Bergwerk „Kimpersai'* ent­
standen in den ersten Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges.

Batamschinsk zählt heute über 
10 000 Einwohner, die überwiegen­
de Mehrheit von Ihnen sind So­
wjetdeutsche. Allen Durchreisen­
den und Gästen unserer Siedlung 
gefällt es bei uns. Die Wohnhäu­
ser haben sich nach einem ein­
heitlichen Plan schön aneinander­
gereiht und bilden schnurgerade 
Straßen. In der Siedlung gibt es 
eigentlich heute schon beinahe al­
le kulturell- und kommunalwirt­
schaftlichen Einrichtungen wie in 
einer Stadt: ein modern einge­
richtetes Klubhaus, das als bestes 
im Gebiet gilt, eine große Bi­
bliothek mit Lesesaal, Bücherladen, 
eine vortreffliche Speisehalle, Kin­
dergärten und -krippen, große und 
kleine Warenhäuser, ein Dienstlei­

Ausstellungsgegenstände aus Lugowoje
In den Pavillons der Unionslei- 

stungsschau der Volkswirtschaft 
sind in dem Abschnitt „Qualität 
und Rentabilität" auch Exponate 
aus dem Lenih-Zuchtsowchos. 
Rayon Lugowoje, vorzufinden.

Und das ist gerecht. Diese Wirt­
schaft spezialisiert sich seit 1964 
In der Aufzucht feinwolliger, süd- 
kasachstâniScher Merinosschafe?Et­
wa 40000 Schafe zählt heute diese 
Wirtschaft. Auf 100 Schafe wurden

.vergangene Jahr mit Erfolg abge­
schlossen. Die Viehzüchter haben 
an den Staat 1 288 Zentner Fleisch 
und 7 000 Zentner Milch abge­
liefert, was dementsprechend 28 
und 500 Zentner über den Plan aus­
macht. Bestmelkerinnen sind Maria 
Meislnger. Emma Waal, Olga Stet- 
tinger und Emma Mai. Hohe Lei­
stungen erzielen die Viehwärter 
Andreas Meisinger, Viktor Ehr­
hardt, Johann Heckmann. 

stungskombinat, ein wohlein­
gerichtetes Krankenetädtchen und 
anderes mehr. Auch für 
die Sportliebhaber lat gesorgt. 
Sie haben Stadion, Sportsaal, kön­
nen Im Sommer Fußball und im 
Winter Hockey spielen. Zum 50. 
Jahrestag des Komsomol wurde 
ein Kulturpark eröffnet. Vieles 
andere steht noch Im Bau, so daß 
die Siedlung In nächster Zukunft 
noch bedeutend größer und Immer 
mehr einer modernen Stadt gleich­
kommen wird.

Allein in diesem Jahr wurden 
über 3 000 Quadratmeter Bürger­
steige asphaltiert. Verkehrswege 
ausgebessert und in Ordnung ge­
bracht. Weiteren 20 Eigenheimen 
wurde Wasserheizung zugeführt, 
300 Wohnungen vollständig ga- 
sifizlert und in weiteren 50—Gas­
herde aufgestellt.

H KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk 

im Durchschnitt 120 Lämmer groß- 
gezogen. Der Wollertrag macht 
4.8 bis 5 Kilogramm vom Stück 
aus. Im vergangenen Jahr erhielt 
der Sowchos von der Schafzucht 
474 000 Rubel Gewinn. Allein die 
Steigerung des Wollertrags und 
die Verbesserung der Qualität 
der Wolle ergab zusätzlich 130 000 
Rubel.

A. WOTSCHEL 
Gebiet Dshambul

Genosse Schlotthauer sagte: 
„Der Erfolg ist dadurch 
zu erklären, daß jeder Viehzüchter 
auf seine Farm wie in sein eige­
nes Haus kommt und als Herr die- 
ses Hauses alle Aufgaben vom 
wirtschaftlichen Standpunkt , aus 
löst“.

G. REICHEL 
Gebiet Zellnograd

Erfolge 
siidvietnamesischer 
Patrioten

HANOI. Die Volksbefreiungs­
streitkräfte Südvietnams haben seit 
Anfang Januar in den Provinzen 
Tai Ninh, Biph Long und Phuoc 
Long 22 amerikanische Flugzeuge 
und Hubschrauber abgeschossen. 
Wie die Vietnamesische Nachrich­
tenagentur unter Berufung auf die 
Presseagentur „Befreiung" meldet, 
wurden allein am 2. Januar 7 ame­
rikanische Flugzeuge und Hub­
schrauber vernichtet.

in der .Nacht zum 10. Januar 
nahmen die Patrioten das Haupt­
quartier der siebenten Division der 
Marionettenarmcc in der Provinz 
Mi Tho unter Artilleriebeschuß. Der 
Feind erlitt große Verluste an Men­
schen und Material.

In der Provinz Binh Long wur­
den am 8. Januar 7 Panzer und 
20 Lastkraftwagen mit Munition 
vernichtet. Ein Schützenpanzerwa­
gen mit 50 amerikanischen Solda­
ten wurde in die Luft gesprengt.

(TASS)

Viele Provinzen von Ekuador lei­
den schon längere Zeit unter Dür­
re. Die Einwohner der Siedlungen 
sind oft gezwungen, das Wasser 
aus einer Entfernung von Dutzen­
den Kilometern zu ihren Wohnstät­
ten zu fahren.

UNSER BILD: Die Einwohner ei­
ner der Armen-Siedlungen stehen 
nach Wasser Schlange.

Foto: TASS

Volksfeindliches । Israel spielt
Budget bestätigt ! mjf Feuer

TOKIO. (TASS). Die Sato-Re­
gierung hat den Staatshaus­
haltsplan Japan« in Höhe von 
6 739 574 Millionen Jen für das 
Finanzjahr 1969 bestätigt.

Nach dem Staatshaushaltsplan, 
der nun vom Parlament gebilligt 
werden soll, werden die Mllltäraus- 
gaben Japans 484 400 Millionen 
Jen erreichen, was den höchsten 
Stand der Nachkriegszeit bedeutet. 
Im Staatshaushaltsplan sind eine 
zahlenmäßige Verstärkung der ja­
panischen Streitkräfte und der Po­
lizei, eine Vergrößerung der 
Kriegsausgaben und die Umstel­
lung der japanischen Armee, die 
bis jetzt in vielem auf amerikani­
sche Waffen angewiesen war, auf 
eigene Waffen vorgesehen.

Als größte japanische Opposi­
tionspartei übte die Sozialistische 

Partei scharfe Kritik an dem Bud- ' 
get und bezeichnete es als „mili­
tarisiertes Inflationsbudgef. Die | 
SPJ unterstrich, daß die Regierung 
Sato im Hinblick auf die im Jahre ! 
1970 zu erwartenden Protestaktio­
nen gegen die Verlängerung der 
Gültigkeitsdauer dos japanisch- 
amerikanischen Sicherbeitsvertra- 
ges ihr Hauptaugenmerk auf die 
Militärausgaben und die Aufwen­
dungen zur zahlenmäßigen Ver­
stärkung der Polizei richtet. Mit 
einer solchen Politik werden die 
Interessen des werktätigen Volke« 
geopfert.

Den volksfeindlichen Charakter 
der Politik der Regierung kriti­
sierten auch die Kommunistische 
Parte! Japans, die Partei Komeito 
und andere Oppositionsparteien de« 
Landes.

RAWALPINDI. (TA38). Die 
Zeitung „Pakistan Times' schreibt 
In Ihrem Leitartikel, jüngsten Mel­
dungen zufolge verfüge Israel 
schon über Atomwaffen oder wer­
de in absehbarer Zeit darüber ver­
fügen, was eine Gefahr für den 
Weltfrieden darstellt. IsraeL.vonl 
seinen aggressiven Territorialan­
sprachen berauscht, könne Atom­
waffen einsetzen und die Welt in 
einen grauenvollen Krieg stürzen, 
schreibt das Blatt. Die Verant­
wortung dafür liege bei den west­
lichen Beschützern Israels, die zur 
Schaffung der Atomreaktoren und 
der Atomindustrie beigetragen ha­
ben und den Aggressor mit dem 
Feuer spielen lassen, hebt die 
Zeitung hervor.

JMKUUUKT
Wir empfehlen:

„Wer einem Stern folgt“
von Wilhelm STRUBE

Fridolin. Hopfauf 
wieder führend

Ausgaben für Kinder 
A. S. Makarenko. Flaggen auf den Türmen 
W. Blanki. Mäuschen Pik und andere

Geschichten
J Ch. Harris. Geschichte von Onkel Remus 
H. Ch. Andersen. Die kleine Seefrau und 

andere .Märchen
Schneeweißchen und Rosenrot
D. Pallatschek. Das Märchenkind Sabine
K. Türke. Streifzüge mit einem Wilderer
B. Birnbaum. Reise in den Auguit 
H. Weber. Rio sieht Gespenster 
W. Conrad. Wadi Sura 
Der Hirtenknabe. Märchen und Geschichten 

deutscher Dichter
Antonio und Großvater Autobus 
K. Veken. Abenteuer mit Viktor 
K. Neumann. Frank und Irene 
Ludwig Tieck. Märchen und Erzählungen

Die Bücher können per Nachnahme bei der Buchhandlung „Woßchod", 
Zelinograd, uliza Mira, 30, bestellt werden.

0,69 Rubel

0,52 Rubel
0,62 Rubel

0,28 Rubel
0,56 Rubel
0,18 Rubel
0,32 Rubel
0,45 Rubel 
0,45 Rubel 
0.29 Rubel

0.28 Rubel
0.52 Rubel
0,30 Rubel
0,60 Rubel
1,50 Rubel

„... Pierre", sagte sic, „ich habe 
nur eine Erklärung dafür. In die­
sen Mineralien muß noch ein Stoff 
enthalten sein, von dem diese weit 
stärkere Strahlung ausgeht, eine 
bisher unbekannte Substanz.”

Pierre verglich nachdenklich ihre 
Berechnungen.

„Ich glaube”, sagte er endlich, 
„du bist finer großen Entdeckung 
äuf der Spur..."

Kennst du, lieber Leser, Marie 
und Pierre Curie? Möchtest du 
mehr über das Schicksaal und Le­
benswerk dieser und anderer gro­
ßer Forscher und berühmten Per­
sönlichkeiten erfahren? Zum Bei­
spiel über den großen russischen 
Gelehrten Dmitri Mendelejew?

In dem vorliegenden Buch, das 
reichlich illustriert ist, wird span­
nend über eine Reihe von großen 
wissenschaftlichen Entdeckungen 
berichtet. Das Buch ist für junge 
Leser von 12 Jahren an bestimmt. 
ES wurde im Kinderbucnverlag 
Berlin herausgegeben. Das Buch 
änthält außer einer Zeittafel wich­
tiger Ereignisse unter dem Titel 
„Was war wann?” auch ein Na­
mensverzeichnis von Erfindern und 
Gelehrten „Wer war wer?” (mit 
Abbildungen) sowie ein Verzeich­
nis verschiedener chemischer Stoffe 
(„Was ist was?").

Das Buch ist besonders für Schü­
ler der Oberklassen, die Deutsch 
als Muttersprache erlernen, zu 
empfehlen.

Die erste Hälfte des Schachtur­
niers um die Meisterschaft der 
Stadt hat ihren Abschluß gefun­
den. W. Klebanow zählt man zu 
den stärksten der Kandidaten für 
die Republikmeisterschaft. Um sO 
fühlbarer sind seine Verluste an 
die erstklassigen Schachspieler 
W. Kuzenko und A. Kurssakow. 
Der andere Me:sterkandidat W. De­
mentjew. der unlängst im Turnier, 
das dem 50. Jahrestag des Komso­
mol gewidmet war, gesiegt hatte, 
verspielte an W. Semin, O. Dsju- 
ban und F. Hopfauf.

Fridolin Hopfauf ist Meister 
von Zelinograd und des Zentral­
rats der Sportgesellschaft „Jen- 
bek” für 1968. Sein Spiel ist 
durch ganz besondere Schärfe und 
Leichtigkeit ausgezeichnet. Dank 
seiner großen Praxis in den Tur­
nierschlachten versteht er es, au­

genblicklich die Schwäche des Geg­
ners festzustellen und rasch die 
nötigen Züge zu machen. Im Tref­
fen mit dem Meisterkandidaten 
O. Dsjuban siegte er 'wieder, ob­
wohl sein Gegner ihm viel zu 
schaffen machte. Im SpieL mit dem 
Studenten des Eisenbahnertechni­
kums W. Golubew und mit dem 
Ingenieur aus „Zelingiprosemsel- 
chos“ N. Bargjugow trug Hopfauf 
leichte Siege davon.

Nach 9 Runden in der Stadt­
meisterschaft liegt F. Hopfauf mit 
7,5 Punkten an der Spitze. Die 
Spieler 1. Klasse N. Smirnow und 
W. Sjomin buchten je 5,5 Punkte, 
während W. Dementjew die „Halb­
zeit" mit 5 Punkten abschloß.

Ch. OMAROW
Zelinograd

12.55—Moskau
13.30—Spielfilm
15.00—Für Schüler
18.00—Fernsehnachrichten
18.15—Konzert für Viehzüchter
19.00—,J)erf. Aufführung des 

Zelinograder Studios (kas.)
19.30—Filmchronik
20.05—Schaffen. „Gang des Dreh- 

stahls”. Sendung
20.30—Film
21.25—Konzert
22.15—„Lächle den Nachbarn an". 

Premiere eines Fernsohspiel- 
film«

23.30—Stafette der Neuigkeiten
00.15—Programm des Farbfern­

sehens
01.15—Körperkultur und Sport

9. Fortsetzung

Das war eine der Maßnahmen, 
die die Frontsoldaten zur Auf­
rechterhaltung der Ordnung im 
Dorf durchführten.

3.

Noch lange vor der Wahl in den 
Dorfsowjet hieß es. daß in unse­
rem Dorf eine Rote Garde gegrün­
det worden sei. Aus Leichtling, 
dem Kreiszentrum, war der Kom­
missar Schneider angekommen und 
hielt mit der Dorfarmenschaft eine 
Versammlung ab. Zu der Ver­
sammlung war auch der alte Lehrer 
Christoph Schaab gekommen. Der 
alte Lehrer war als Bolschewik be­
kannt.

In dieser Versammlung sprach 
Lehrer Schaab über die neue Re­
gierungsmacht. über Lenin.

(Anfang Nr. Nr. 3—11)

Er sagte, daß die neue Regie­
rungsmacht die Macht der Arbeiter 
und Bauern sei. Auch hier im 
Dorfe werde die Willkür der Ku­
laken und Pfaffen jetzt ein Ende 
nehmen. Die Rote Garde, die heute 
auch in unserem Dorfe gegründet 
werden soll, sei die bewaffnete 
Kraft der neuen Regierung. In 
Petrograd, in Moskau und in an­
deren Städten Rußlands bestehe 
die Rote Garde schon lange, sic 
werde von den Bolschewik! gelei­
tet.

Als Rotgardisten ließen sich so­
fort außer dem Lehrer Christoph 
Schaab noch neun Personen ein­
schreiben.

. Jeder Rotgardist erhielt ein Ge­
wehr mit Patronen und war ver­
pflichtet, aktiv mitzuwirken, die

Ordnung im Dorf aufrechtzuer 
halten.

Später kamen auch oft Rotgardi­
sten aus Köhler, unserem Nach- 
bardörf. in Köhler war die Rote 
Garde zahlenmäßig viel stärker als 

bei uns. Dort gab es über dreißig 
Mann. Die Rotgardisten trugen ei­
ne rote Binde am linken Arm.

Nach zwei Wochen gab es ver­
schiedene Gespräche im Dorf über 
die Rotgardisten. Gewiß waren 
diese bewaffneten Dorfproletarier 
von den Dorfkulakcn sehr gehaßt, 
und diese sorgten auch dafür, daß 
kompromittierende Gerüchte über 
die Rotgardisten verbreitet wur­
den.

Über den alten Lehrer Schaab 
wurde erzählt, daß er nicht in die 
Kirche gehe, nicht beichte, vor 
dem Pater kein Blatt vors Maul 
nehme und sogar gegen den clirist- 
katholisclien Glauben auftretc. Der 
Lehrer soll gesagt haben, es gäbe 
überhaupt keinen Gott. O, das war' 
schon himmelschreiend!

Wie sehr sich auch die wohlha­
benden Bauern bemühten, in den 
Augen der übrigen Bauernschaft 
die Gesetze der neuen Regierung 
zu schmähen, so war es trotzdem 

■ nicht möglich, den Wert solcher 
wichtigen Maßnahmen wie der 
Frieden und die Aufteilung des 
Bodens nach der Anzahl der Fa­
milienmitglieder. unabhängig vom 
Geschlecht, herabzusetzen.

Die armen und landlosen Bauern 
wußten zu gut, was für sie die so­
wjetischen Gesetze bedeuteten und 
welchen konkreten Vorteil sic da­
von hatten. Aul den Gemeindever­
sammlungen wurde das Auftreten 
der armen Bauern gegen die Wohl­
habenden immer häufiger, .Die 
Dorflehrer — Brüder Schulmeister, 
Konstantin und Rudolf,—unterstütz­
ten sie. Ihnen schloß sich, später 
auph der junge Lehrer Leo Werner 
an

Die Dorfbevölkerung spaltete 
sich In zwei Lager. Nur ein kleiner

Teil der Mittelbauern hielt sich 
neutral. Auf den Versammlungen 
hielten die Wohlhabenden zusam­
men. um die „Schattenrutscher" 
leichter überschreien zu können. 
Unser Großvater war zwar Hand­
werker. aber er hielt mehr zu den 
wohlhabenden Bauern. Kam ich

IX. Pfosten raus!
Zu Beginn des Januar 1918 war 

in unserem Dorf ein Dorfsowjet 
aus armen Bauern und Batraken 
gewählt worden. Einmal kam Gott­
fried Näz zu uns. Er brachte eine 
deutsche Zeitung, mit und las dar­
aus dein Großvater einen Artikel 
vor unter dem Titel: „Die Pfosten 
rausl" Dieser Aufruf wiederholte 
sich in dem Artikel einige Male. 
Gemeint waren damit die Pfosten, 
mit denen die Landstücko der Bau­
ern abgegrenzt waren. Also weg 
mit dein Einzelbesitzl Einen Tag 
später kam Näz mit einer anderen 
Zeitung, worin ein Artikel stand 
unter dem Titel: „Laßt die Pfosten 
stelie.nl" Unter den Bauern war die 
Landfrage jetzt das heißeste Ta­
gesgespräch.

Eines Tages kam zu unserem 
Großvater Stefans Vetter Hannes, 
der nicht weit von uns wohnte. Er 
war ein ehrlicher und rechtschaffe­
ner Mann. Er besaß zwei Pferde, 
wohnte in einem Lehinhaus neben 
Onkel Saks und führte eine kleine 
Wirtschaft. Seine Familie bestand 
aus acht Kindern: sieben Mädchen 
und einem Jungen. Im Gespräch 
mit dem Großvater sagte Vetter 
Hannes ganz erregt:

„Vetter Hann-Odem, s Goldige 
guckt rausl Wann ich jetzt nach 
l.and krieg uf mei siewc Mädcrjen 
un.ul ma F)aa, do raicht mlr's 
l.and. Ich hat doch nor zwa Dusch 
uf mei groß Familjc..."

Großvater brummle etwas vor 
sich hin. denn er war nicht begei­
stert von der neuen Landeinricli- 
tung.

Eines Tages kam Großvater von 
der Versammlung und sagte, cs 
sei bekanntgegeben worden — der 
alte Landbesitz werde aufgehoben. 

aber zn Opkcl Saks, so hörte ich 
ihn ein ganz anderes Lied singen.

Später, als Onkel' Nikolaus' von 
der Front nach Hause, gekommen 
war, besuchten ihn abends seine 
Kameraden, ebenfalls Frontsolda­
ten. Diese waren schon ganz auf 
der Seite der -Sowjctregierung.

Im Frühjahr soft die letzte Aus­
saat auf den Landstücken ge­
macht werden. Die Herbstaussaat 
werde schon nach der neuen Land­
regelung erfolgen. Nach der Ernte 
kämen die Pfosten raus, und das 
ganze Gemeindeland solle nach der 
Scelcnanzalil verteilt werden. Es 
werden sogar Grenzverschiebungen 
zwischen den Dörfern vorgehom- 
incn werden. Unserem Dorf sollte 
laut seiner Seelenanzahl ein gro­
ßer Landanteil vom Nachbardorf 
Göbel zugemessen werden.

Die Kulaken waren mit ihrer 
Agitation gegen das neue Boden­
gesetz In der Minderheit. Sie un­
terließen es bald, offen gegen das 
Gesetz der Landnutznießung auf­
zutreten, und verbissen ihrén Groil 
gegen die Rotgardisten, gegen die 
Armenschaft und gegen dié Ver­
treter der neuen Regierung. Sie 
stellten jetzt ihre Agitation um 
und begannen, auf religiösen Ge­
fühlen der Gläubigen zu spielen. 
Damit konnte man bet einem fana­
tischen Katholiken schon mehr er­
reichen.

Im Februar kam eines Tages 
mein Onkel Nikolaus ganz uner­
wartet aus der Armee zurück und 
brachte ein Soldatengewehr mit.

Fast jeden Abend kamen jetzt 
Gottfried Näz und andere ehema­
lige Soldaten zu uns und erzählten 
von ihren Erlebnissen.

Eines Tages trieben Pferdewu­
cherer eine ziemliche Menge zwei­
jähriger Füllen durch unser Dorf 
und übernachteten hei Ulrichs. Sie 
boten ihre Ware an, und die Bau­
ern griffen zu. Im Nu waren die 
Füllen bis zur Hälfte vergriffen. 
Großvater und Onkel Nikolaus hat­

ten sich auch bald für zwei braune 
Hengste entschieden. Als langbei- 
nige.-starke und langsame Tiere 
eigneten sie sich vorzüglich für 
die Bauerei.

Mir machte der Pferdcverkauf 
viel Pläsier, um so mehr.' da die 
Ochsen abgeschafft waren.

2. ;
Im Winter 1918 erlebten wir 

noch ein Ereignis, das im Dorf 
nicht wenig Aufsehen erregte. Es 
war eine.Brigade Arbeiter aus Tu­
la gekommen, die zwangsmäßige 
Getreidebeschaffung durchführte. 
Man nannte sic . „Tulaer otrjad".

Eines Tages kamen die Tulaer 
auch zu uns auf den Hof. und 
Großvater mußte ihnen den Spei­
cher aufschließen, ,1m Kasten lag 
'etwas Weizen,, an, die zwanzig 
Pud. Der Beschaffungskommissar 
verlangte von Großvater, er solle 
das Getreide ablicfern. Großvater 
sagte, daß ihm das Oetreidc nicht 
einmal für seine Familie und zu 
Samen ausreiche. Dann fiel der 
Kommissar über den Alien her und 
schimpfte ihn einen Kulaken. Dar­
auf erwiderte Großvater, er sei 
kein Kulak, sondern ein Handwer­
ker.

Onkel Nikolaus mischte sich da­
mals in die Sache nicht ein und 
nahm den ganzen Rummel still­
schweigend hin, denn als Front­
soldat zählte er zum Dorfaktiv. 
Bei den nächsten Wahlen wurde 
er sogar in den Dorfsowjet ge­
wählt.

Die Tulaer Arbeiter verließen 
bald das Dorf, und . die Rotgardi­
sten setzten die zwangsweise Ein­
treibung von Nahrungsmitteln 
fort. Die Unzufriedenheit der 
wohlhabenden Bauern stieg mit 
jedem Tag. Jetzt war auch ein gro­
ßer Teil der Mittelbauern unzu­
frieden; Unser Großvater schimpfte 
mit jedem Tag mehr. Onkel Niko­
laus war für die Sowjetregierung, 
ließ aber auch ab Und zu seinem 
Ärger freien Lauf.

Im Juni 1918 wurden die ersten 
jungen Soldaten, jetzt schon in 
die Rote Armee, einberufen. Auch 
wurde erzählt; daß ausländische 
Mächte gegen die Sowjetmacht 

■ Krieg führen.

(Fortsetzung folgt)
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•
 Chefredakteur 

— 19-09.
Stellv. Chefr. 
— 17-07. Re­
daktionssekre­

tär — 79-8-1.Sekretariat — 76-56, Abtei­
lungen Propaganda, Partei 
und politische Massenarbeit— 
16-51. Wirtschaft — 18-23, 
18-71, Kultur — 74-26. Lite­
ratur und Kunst — 78-50. 
Information — 17-55, Über­
setzungsbüro — 79-15, Leser­
briefe — 77-11, Buchhaltung 
— 56-45, Fernruf — 72.
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